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di Kriegs Auleihen!“
Die Kämpfe vor Paris. Sieg des deutſchen Kronprinzen

bei Verdun. Die Ruſſen im Oſten geſchlagen.
Zzeichtet die Kriegsanleien!

Wir ſtehen allein gegen eine Welt in Waffen. Vom neutralen

Auslande iſt nennenswerte finanzielle Hilfe nicht zu erwarten,
auch für die Geldbeſchaffung ſind wir auf die eigene Kraft ange
wieſen. Dieſe Kraft iſt vorhanden und wird ſich betätigen, wie
draußen vor dem Feinde, ſo in den Grenzen des deutſchen Vater
landes jetzt, wo es gilt, ihm die Mittel zu ſchaffen, deren es für
den Kampf um ſeine Exiſtenz und ſeine Weltgeltung bedarf.

Die Siege, die unſer herrliches Heer ſchon jetzt in Weſt und
Oſt errungen, berechtigen zu der Hoffnung, daß auch diesmal
wie einſt 1870/71 die Koſten und Laſten des Krieges ſchließlich
auf diejenigen fallen werden, die des Deutſchen Reiches Frieden

geſtört haben.
en

unſrer vermeintlichen finanziellen Schwäche ſein Heil. Der Erfolg
der Anleihe muß dieſe Hoffnung zerſtören.

Deutſche Kapitaliſten Zeigt, daß Jhr von gleichem Geiſte
beſeelt ſeid wie unſere Helden, die in der Schlacht ihr Herzblut
verſpritzen! Deutſche Sparer! Zeigt, daß Jhr nicht nur für
Euch, ſondern auch für das Vaterland geſpart habt! Deutſche
Korporationen, Anſtalten, Sparkaſſen, Jnſtitute, Geſellſchaften,
die Jhr unter dem mächtigen Schutze des Reichs erblüht und ge
wachſen ſeid! Erſtattet dem Reiche Euern Dank in dieſer ſchick
ſalsſchweren Stunde! Deutſche Banken und Bankiers! Zeigt,
was Eure glänzende Organiſation, Euer Einfluß auf die Kund
ſchaft zu leiſten vermag!

Nicht einmal ein Opfer iſt es, was von Euch verlangt wird!

Man bietet Euch zu billigem Kurſe Wertpapiere von hervor
ragender Sicherheit mit ausgezeichneter Verzinſung!

Sage Keiner, daß ihm die flüſſigen Mittel fehlen Durch
die Kriegsdarlehnskaſſen iſt in weiteſtem Umfange dafür geſorgt,

daß die nötigen Gelder flüſſig gemacht werden können. Eine
vorübergehende kleine Zinseinbuße bei der Flüſſigmachung muß
heute jeder vaterländiſch geſinnte Deutſche ohne Zaudern auf ſich

nehmen. Die deutſchen Sparkaſſen werden den Einlegern
gegenüber, die ihre Sparguthaben für dieſen Zweck verwenden
wollen, nach Möglichkeit in weitherziger Weiſe auf die Ein
haltung der Kündigungsfriſten verzichten.

Räheres über die Anleihen ergibt die Bekanntmachung
unſeres ReichsbankDirektoriums, die heute an anderer Stelle

dieſes Blattes erſcheint.

Die Kriegsanleihe.
Eine offiziöſe Mitteilung über die Kriegsanleihe,

durch die ein Teil des vom Reichstag bewilligten
Kredites flüſſig gemacht werden ſoll, iſt bereits heute
erſchtenen. Es gilt, dem Reiche die Mittel zur nach
haltigen Fortführung des nationalen Exiſtengzkampfes
zu verſchaffen und die dauernden Erfolge
derbeiſpielloſenWaffentaten unſerer
Truppen ſicher zuſtellen. Unſere Feinde,
namentlich England, rechnen damit, uns durch Ab
ſchneidung unſeres Außenhandels wirtſchaftlich und
finangiell lahmzulegen und ſo kampfunfähig machen
zu können. Dieſe Erwartung muß gründlich getäuſcht

werden. Bisher hat Deutſchlands finanzielle Rüſtung
die Probe aufs beſte beſtanden, und es iſt ihm in

höherem Maße als dem feindlichen Ausland gelungen,
den Gang des Wirtſchaſtslebens und den Zahlungs
verkehr aufrecht zu erhalten. Die Emiſſion der An
leihe wird geigen, daß Deutſchlands Finangzkraft noch
nicht erſchlafft iſt. Wir ſind nach dem Stande unſeres

e rn ah M

Volkswohlſtandes in der Lage, aus den Erſparniſſen,
die von den Einzelnen zurückgehalten werden oder in
Bankguthaben und Sparkaſſeneinlagen aufgeſammelt
ſind, Milliardenanleihen aufzubringen. Pflicht
redes Deutſchen und aller Vermögens
verwaltungen, Stiftungen, Anſtalten
und Korporationeniſtesaber, in dieſer
opfervolben, großen Zeit ſich dem
Stagate nicht zu verſagen, ſondern nach
Kräften ihre flüſſtgenoderflüſſig zu
machenden eitel ſür die reanleihezurVerfügung zuſtellen. Hier-
bei wird erwartet werden können, daß Banken
und Sparkaſ ſen ſich großzügig genug erweiſen,
die Entnahme der ihnen anvertrauten

ichkeitdurh Berz echt
tndi gut r 3 e r e t ch rerenda ihnen in der Beſchaffung der zur Auszahlung

nötigen Mittel die Kriegsdarlehnskaſſen helfend zur
Seite ſtehen werden.

Die Zeichnung auf die Kriegsanleihe ſtellt aber
nicht nur die Erfüllung einer patriotiſchen Pflicht,
ſondern zugleich eine den kbar günſtige Ver
mögensanlage dar. Zwei Anleihetypen ſtellt
die Reichsregierung dem Kapitaliſten zur Wahl.
Jeder von beiden hat ſeine beſonderen Vorteile. Die
fünfprozentigen Reichsſchatzanwei
un gen werden zum Kurſe von 97,50 Proz. auf
gelegt und früheſtens nach 4, ſpäteſtens nach 6 Jahren,
durchſchnittlich nach 5 Jahren zu Pari (zu 100) zu
rückgezahlt. Sie bringen alſo nicht nur eine Ver
zinſung von 5 Proz. (da für je 97,50 Mk. Zinſen
gewährt werden), ſondern auch noch einen ſicheren
Kursgewinn von 2 Proz. nach durchſchnittlich fünf
Jahren rechnet man dieſen der Verzinſung hinzu,
ſo erhöht ſie ſich um Proz. fürs Jahr, alſo auf
55 Proz.

Die zweite Anleiheform iſt die der fünfprozen
tigen Reichsanleihe, unkündbar für
die nächſten 10 Jahre, gleichfalls zum Kurſe

noch in Oſtpreußen befindlichen linken Flügelvon 97,50 Proz. angeboten. Sie iſt zur dauernden
Kapitalanlage beſonders geeignet, da die Reichsan
leihen einer beſtimmten Tilgung durch Ausloſung
nicht unterliegen. Sie gewährt eine Verzinſung von
51 Proz. auf mindeſtens 10 Jahre. Die Zeichnung

auf die Anleihe iſt jedem leicht gemacht ſte kann
erfolgen bei allen Reichsbankanſtalten, der Königlichen

Seehandlung (Preußiſche Staatsbank), der Preußen
kaſſe und allen anderen Banken und Bankiers ſowie
bei allen öffentlichen Sparkaſſen und Lebensverſiche
rungsanſtalten. Auch die ſtaatlichen Kaſſen, Regie
rungsHauptkaſſen, Kreiskaſſen und viele Zollkaſſen
nehmen als Vermittlungsſtelle der Seehandlung
Zeichnungen entgegen.

Die erhebende Begeiſterung dieſer ernſten Tage hat
die lebendigen Kräfte in unſerem Volke geweckt und in
dem einen Brennpunkte, dem Willen zum Siege in
dem gerechten Kampfe, zuſammengefaßt. Dieſer Geiſt
bürgt dafür, daß die große Bedeutung der vorliegen
den Anleiheoperation richtig erfaßt wird, fe der
mann ſeinen Teil zu hrem Gelingen
heiträgt und ſo ein dem Wohlſtande
und derOpferwilligkeit Deutſchlands
rer voller Grſfolgerzrelwird.

Neue Giegesnachrichten
ließen in den letzten Stunden die Herzen wieder höher
ſchlagen. Große Erfolge unſerer braven Truppen in Weſt
und Oſt meldete der Telegraph und löſte damit in allen
deutſchen Gauen freudigen Jubel aus. Jm Weſten ſchlägt
der junge, deutſche Kronprinz bei Verdun die Franzoſen,
im Oſten hat Hindenburg, deſſen Name ſchon jetzt am
Himmel deutſchen Schickſals hell wie der Name Blüchers
und Gneiſenaus leuchtet, den linken Flügel der Ruſſen,
die noch auf deutſchem Boden laſten, in ſchmähliche Flucht
r Als die Stirnen ſich ſorgenvoll krauſten, weil
ei Meaux ein kurzer Stillſtand eintrat, lang es

bereits von O
Die Weiſe

vernehmbar:
nommen, die

Tauſend Gefangenen und fünfzi eſchü üwird man die Lichter urd e en u et
in Tränen verwandeln.
ſchollen der Sang.

Nachſtehend der Wortlaut des heute früh durch Extra
blatt verbreiteten bedeutungsvollen Telegramms:

(W. T. B.) Berlin, 10. Sept. 11 Uhr 25
Min. nachts. Amtlich.

Großes Hauptquartier, 10. Sept.
Der deutſche Kronprinz hat heute mit

ſeiner Armee die befeſtigte feindliche
Stellung ſüdweſtlich von Verdun
genommen. Teile der Armee greifen bereits die
ſüdlich von Verdun liegenden Sperrforts an. Dieſe
werden ſeit geſtern durch unſere ſchwere Artillerie
beſchoſſen.

Jm Oſten hat General v. Hindenburg den

der ruſſiſchen Armee geſchlagen und ſich
dadurch den Zugang im Rücken des Feindes geöffnet.
Der Feind hat den Kampf aufgegeben und befindet
ſich im vollen Rückzuge. Die Oſtarmee verfolgt ihn
in nordöſtlicher Richtung gegen den Njemen.

Generalquartiermeiſter v. Stein.
Zugelaſſen durch die milit. Prüfungsſtelle in Berlin.

Geſtern nachmittag liefen außer der Meldung von den
zweitägigen Kämpfen bei Paris und der Er
beutung von 50 Geſchützen nebſt einigen
Tauſend Gefangenen noch folgende, nicht in der
ganzen Auflage enthaltene Depeſchen ein:

Prinz Joachim von Preußen verwundet.
Berlin, 10. Sept. Se. Kgl. Hoheit PrinzJoachim von Preußen iſt geſtern durch einen Schrap

nellſchuß verwundet worden. Die Kugel ging durch den
rechten Unterſchenkel, ohne den Knochen zu verletzen. Der
Prinz war als Ordonnanzofſizier auf dem Geſechtsfelde
tätig geweſen. Er iſt in das nächſtliegende Garniſon
Lazarett übergeführt worden.

Der am 17. Dezember 1890 geborene Prinz iſt der
ſechſte Sohn des Kaiſers. Er ſteht als Oberleut
nant im 1. Garderegiment zu Fuß.

Ein engliſcher Hilfekreuzer geſunken.
London, 10. Sept. Der Admiralität iſt gemeldet,

daß der als Hilfskreuzer fungierende Dampfer „Oceg-
mit von der WitheſtearLinie geſtern an der Nordküſte

Zerpflückt iſt der Lorbeer, ver



von Schottland Schiffbruſch erlitten hat. Der Dampfer
iſt vollſtändig verloren, alle Offiziere und Mannſchaften
ſind gerettet.

„Oceganic“ iſt einer der größten Paſſagierdampfer der
White Star Line und, wie das ja auch bei unſeren großen
Paſſagierdampfern geſchieht, für den Krieg als Hilfs
kreuzer armiert worden. Praktiſchen Kriegswert haben
ſolche Hilfskreuzer natürlich nicht. Jmmerhin ſind ſie ſehr
brauchbar für den Überwachungsdienſt ſowie zum Kapern
feindlicher Handelsſchiffe. Die „Oceanic“ war hierfür be
ſonders geeignet, da ſie eins der ſchnellſten Schiffe der eng
liſchen Handelsflotte ſie lief 22 Seemeilen war. Jhr
Verluſt wird den Engländern um ſo ſchmerzlicher ſein, als
das Schiff unter den engliſchen Überſeedampfern mit das
größte und am glänzendſten eingerichtete war. Es war
1910 gebaut und hatte 45 000 Regiſtertonnen. Mit 46 000
indizierten Pferdeſtärken übertraſen ſeine Maſchinen jedes

andere Schiff der engliſchen Handelsflotte. Sein Verluſt
iſt alſo auch finanziell von einiger Bedeutung. Wie der

chiffbruch verlaufen iſt, ſagt ja die Meldung nicht. Man
kann aber wohl annehmen, daß auch hier eine engliſche
Mine mit im Spiel war, auf die das Schiff auflief. An
ders iſt es jedenfalls kaum zu erklären, daß ein engliſches
en in engliſchen Gewäſſern, die der Beſatzung doch ſehr
bekannt ſind, ſo Schiffbruch leidet, daß es völlig verloren
iſt. Tatſächlich iſt ja auch die ganze engliſche Oſtküſte

durch Minen geſperrt. Das geht auch aus der folgenden
Meldung hervor
Die Straße von Calais und Englands Oſtküſte durch Minen

geſperrt.
Die Voſſ. Ztg.“ meldet aus dem Haag Das Poſtboot

iſt am Dienstag morgen nicht gus en de ausgelaufen,
angeblich weil deutſche Schiffe beim Feuer
ſchiff Minengusgelegt haben. Nach einer Reuter
meldung ſind deutſche Aufklärungstruppen
nahe bei Brügge geſehen worden. Nach einer weite
ren Reutermeldung hat ein engliſches Kanonenboot ein
deutſches Fiſcherfahrzeug feſtgenommen das
Minen ausgelegt haben ſollte. Die „Times“ kündigen
ernſte Maßnahmen gegen das Minenlegen an und ver
ſichert, daß von Aldboroughund Southwold an
der Suffolkküſte bis zur Yorkſhireküſte über
et e bis vierzig Meilen von der Küſte Minen ge

legt ſeien.

Die Schlacht an der Marne.
So haben alſo die franzöſiſchen Meldungen ungefähr

wenigſtens Recht gehabt, wenn W den Schauplatz der
Schlacht, die gegenwärtig ausgekämpft wird, zwiſchen
Paris und Toul verlegten. Aus der Meldung des
Generalquartiermeiſters von Stein ergibt ſich, daß die
Marne, die aus der Richtung von Toul bis Paris einen

flachen Bogen nach Norden bildet, im weſentlichen die
Stellungen der franzöſiſchen Armeen bezeichnen dürfte, die
Uns mit der Front nach Norden gegenüberſtehen.
Dieſe Schlacht dürfte ſich ſo entwickelt haben, daß zu
nächſt unſere Armeen, die die Franzoſen zwiſchen Verdun

gefolgt ſind. An dieſer Verfolgung dürften von Oſt nach
Weſt die Armeen des deutſchen Kronprinzen, die des Her
zogs Albrecht von Württemberg, die ſächſiſchen Truppen
unter Generaloberſt von Hauſen und die Armee Bülow be
teiligt ſein. Denn Kluck ſteht wohl noch weiter im Nord
weſten. Bei der Verfolgung waren unſere Truppen
bereits teilweiſe über die Marne vorgedrungen, hatten
alſo ſchon die direkte Luftlinie zwiſchen Toul und Paris
ſüdwärts überſchriktten. Am nun die geſchlagene und verſolges Armee zu entlaſten, haben aus Paris alle und aus

dem Abſchnitt Megux- Montmirail (dieſe Stadt liegt be
reits ſüdlich von ChateauThierry und etwa 25 Kilometer
ſüdlich der Marne ſtarke und friſche Streitkräfte einen
Flankenangriff auf die a Wunſe deutſchen Armeen
unternommen. Dieſer Angriff dürfte auf Truppen des
Generals von Bülow und vielleicht auf die ſächſiſchen
Korps geſtoßen ſein. Nun haben die Franzoſen ſchon ein
großes Siegesgeſchrei erhoben und von einer Vernichtung
der deutſchen Garde gefabelt, die aber nach allen bisherigen
Angaben zu der Armee des deutſchen Kronprinzen gehören
dürfte. as iſt geſchehen Die amtliche Meldung ſagt
es ganz genau. Gegen den von Weſten kommenden fran
e Flankenangriff hat unſer rechter Flügel e e
der Linie Megux- Monktmirail Front gemacht. Dieſe ein
W ſelbſtverſtändliche ſtrategiſche Bewegung wird durch den
Ausdruck der offiziellen Meldung „iſt ihr Flügel zurück
genommen worden“, bezeichnet. Und in dieſen
Kämpfen, nicht etwa bei der Verfolgung der nach Süden
zurückflutenden zehn feindlichen Armeekorps, ſind bisher
50 Geſchütze und einige Tauſend Gefangene in unſere Hand
gefallen. Und es wird ja auch ausdrücklich geſagt, daßunſere Truppen in dieſen zweitägigen Kampfe Fort
ſchritte gemacht haben.
Das iſt ſehr weſentlich, denn es darf wohl angenommen
werden, daß an dieſem Flankenſtoß über Meaux und
Montmirgil ſehr große Teile der Garniſon von
Paris ſelber beteiligt geweſen ſind, außerdem e
Regimenter der bei St. Dentin geſchlagenen franzöſiſch
engliſchen Truppen. Wenn nun die Korps, die dieſen
Flankengngriff unternommen haben, 50 Geſchütze verlieren

das iſt die ganze Artillerie eines franzöſiſchen Armee
korps (48 Geſchütze) ſo iſt das Schlachtfeld im Beſitz
unſerer Truppen geblieben und der Angriff iſt abge

chlagen, was der deutſche Generalſtab in die beſcheidenen
Worte faßt; „und haben ſelbſt Fortſchritte gemacht. Mit
dieſen zweitägigen Kämpfen dürften nun alle Teile der
franzöſiſchen Feldarmee wenigſtens einmal im rn
geweſen ſein alle mit negativem Erfolg. Die Abſicht
dieſes Flankenſtoßes hat der etwas geſchwätzige franzöſiſche
Generaliſſimus Joffre, der zu unſerer Freude immer noch
den Oberbefehl führt nur ja nicht abſetzen einem
Pariſer Blatt bereits ausgeplauderk. „Wir werden die
Deutſchen zwiſchen Paris und Naney einklemmen!“ Dazu
gehören nun allerdings zwei, beſonders einer, der ſich
einklemmen läßt. Und hier ſcheint ja nun der Druck von
außen auf die einklemmenden Zangenflügel weniger ſtark
henee, zu ſein als der Widerſtand von innen, den die

eutſchen Armeen gegen die Zange des Herrn Joffre ge
leiſtet haben. Denn wie ſagt General von Stein und
haben ſelbſt Fortſchritte gemacht.“

Während den aus Paris vorbrechenden neuen fran
e e Kräfte einen Damm entgegenwarfen, an dem ſich
tie Sturmflut brgch, ſcheint dahinter die

Verfolgung der geſchlagenen franzöſiſchen zehn Armeekorps
über Chalons und Epernay weiter gegangen zu ſein. Denn

cher Seite Wemel be

eine holländiſche Meldung weiß bereits, daß deutſche Ka
vallerte bis Troyes ſtreift. Troyes liegt aber ſchon weit
ſüdöſtlich der Front, aus der jener Flankenſtoß auf unſeren
rechten Flügel erfolgt iſt. Die offizielle Meldung weiß
über alles, was in dem weiten Raum zwiſchen Monkmirail
und den belagerten Feſtungen Verdun und Nanch vor
gegangen iſt, auszuſagen: „Die weſtlich Verdun kämpfenden
Heeresteile befinden ſich in fortſchreitendem Kampfe“. Da
aber in den erſten Septembertagen Verdun bereits ſo
gut wie iſoliert war, da die franzöſiſchen Feldtruppen auf
St. Menehould zurückgeworfen waren, ſo dürften auch hier
unſere verfolgenden Truppen die Marne bereits über
ſchritten haben, und hinter unſerer Front liegen bereits
die belagerten Feſtungen Verdun und Nancy. Und wir
dürfen zufrieden ſein, daß ſie iſoliert ſind, denn damit
iſt die in ihnen eingeſchloſſene Beſatzung und die Teile
der Feldarmee, die ſich zwiſchen ihre Forts geflüchtet
haben, ohne Zuſammenhang mit den franzöſiſchen Armeen
geraten, die uns im Felde gegenüberſtehen. Es iſt ein ſehr
erfreuliches Ergebnis, wenn mit der Kapitulakion einer
Feſtung wie Maubeuge ein ganzes Armeekorps auf einmal
in unſere Hand gerät, das wir ſonſt in Märſchen und
Gefechten über Hunderte von Kilometern erſt hätten auf

reiben können. Das iſt für uns der poſitive Erfolg der
franzöſiſchen Feſtungsſtrategie, die unſer Gegner auf der
Verluſtſeite bucht.

Der neue vieg im n.
Nach der Vernichtung der ruſſiſchen NarewArmee in

der Schlacht bei Tannenberg hatten die im nördlichen Oſt
preußen auf der Linie Gumbinnen-Jnſterburg gegen
Königsberg vordringenden ruſſiſchen Kräſte gleichfalls den
Rückzug angetreten. Dieſe ſchnelle Rückwirkung des vom
Generaloberſten von Hindenburg ſo glänzend erfochtenen
Sieges hielt leider nicht lange vor denn ſchon gleich
darauf, offenbar in der Erkenntnis, wie gering die ihr
gegenüberſtehenden Kräfte waren, rückte die ruſſiſche Nord
Armee wieder bis zu den vorher erreichten Stellungen,
vielleicht auch noch weiter, in der Richtung auf Königsberg
vor. Jetzt konnte Hindenburg daran gehen, den zweiten
und wahrſcheinlich ſchwereren Teil ſeiner Aufgabe guszu
führen. Da er im ſüdlichen Oſtpreußen einen ruſſiſchen
Angriff nicht mehr zu befürchten hatte, konnte er alle ihm
zur Verfügung ſtehenden Kräfte nach dem Norden werfen.
Obwohl die hier operierende ruſſiſche Armee ſicherlich
ſtärker geweſen ſein wird als die jüngſt vernichtete Narew
Armee, ſah ſie ſich doch durch den gegen ihren linken
erfolgreich ausgeführten Schlag zum ſofortigen Weichen
veranlaßt, ohne erſt einen Verſuch zu machen, mit ihren
Hauptmaſſen das Kriegsglück wiederzugeminnen. Damit
hat nun auch dieſe Armee das von ihr vorübergehend be
ſetzte deutſcheGebiet geräumt und gleichzeitig das eigene
Land der deutſchen Offenſive freigegeben.
Die jetzt einſetzende Verfolgung, an deren erfolgreicher
Durchführung wohl nicht gezweifelt werden darf, führt, wiein der Meldung des rohe Hauptquartiers angegeben

wird, in nordöſklicher Richtung gegen den Njemen. Da
mit iſt, wie aus der ruſſiſchen Bezeichnung des auf deut

i luſſes erſichtlich iſt, die
durchgeführk. Durch dieſen Verlauf der Operaktonen wird
die ruſſiſche Armee in die Gefahr gebracht, von ihrem
Hauptſtützpunkt, der ſtarken Feſtung Kowno, abgedrängt
und in das ruſſiſche Littauen (Samogitien) hineingeworfen
zu werden. Der Erfolg des neuen Sieges des General
oberſten von Hindenburg läßt ſich daher vorläufig in ſeiner
ganzen Größe noch nicht überſehen.

Paris rüſtet ſich auf die Belagerung.
Von der holländiſchen Grenze meldet die „Köln. Ztg.

Aus Paris wird der „Daily News“ unter dem 7. September
gemeldet, daß man dort die Belagerung beſtimmt
erwarte, jedoch nicht mit einer Hungersnot wie im
Jahre 1870 rechne. Die Belagerung, ſo ſtellt man ſich die
Sache vor, wird einen raſchen Und ſeltſamen Verlauf haben,
wobei allerdings „unangenehme Dinge“ nicht ausgeſchloſſen
ſind. Patriotiſche Bürger, die in derStadt bleiben wollen,
um die Belagerung mitzumachen, erklären mit allem Nach
druck, daß, wenn die Deutſchen unter dem Schutze der
Kanonen, die von 30 bis 50 Pferden gezogen würden,
ihren Einzug halten, Paris ſich wohl ergeben
könne, aber nur ſtraßenweiſe, da jeder Zoll
Boden verteidigt werde und die Verteidiger ruhmreich
fallen würden.

Demnach ſcheint ſich Paris auf eine Verteidigung W
Banditen, Strolche und Meuchelmörder einzurichten a
dem Muſter von Löwen.

Bei Gelegenheit der vom Seinepräfekten angeordneten
Zählung der Bevölkerung von Paris müſſen alle Ein
wohner unter Androhung kriegsgerichtlicher Strafen für
falſche Angaben einen Fragebogen ausfüllen, der außer den
üblichen Fragen auch noch beſonders die Frage enthält,
wieviel kleine Kinder des BekreffendenMilchernährung brauchen und ferner die Frage,
ob der Betreffende mit Kohlen, Koks, Holz oder Petroleum
kocht. Gleichzeitig wird die Benutzung von Gas zu
Heiz oder Kochz wecken ſtreng beſtraft.

Die letzten Reſerven der franzöſiſchen Armee.
Aus Bordegux wird unterm 10. d. berichtet: Ein

geſtern vormittag verſammelter Miniſterrat unterbreitete
dem Präſidenten Poincaré zur Unterſchrift einen Erlaß,
durch welchen diejenigen Männer, die bisher dienſt
untauglich oder zurückgeſtellt waren, aufgefordert werden,
ſich einer neuen ärztlichen Unterſuchung zu
ren es Diejenigen, die als dienſttauglich befunden
worden ſind, ſollen unverzüglich ausgehoben werden. Die
jenigen, die ſich nach dem Erlaß nicht ſtellen, werden alsenſtanglich angeſehen.

Frankreich unter engliſcher Vormundſchaft.
Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Mailand:

Der „Corriere dellg Sera“ will wiſſen, die Überſiede
lung der franzöſiſchen Regierung nach Bor
de g u ſei auf das Naſen Ein greifen Lord
Kitcheners zurückzuführen. Die ſozialdemokratiſchen
Miniſter Guesde und Sembat befürchtekten den Ausbruch
von Anruhen in Paris im Falle einer Verlegung der
Regierung. Eine Miniſterkriſis habe ſchon gedroht, als
Kitchenter am 31. Auguſt in Paris mit den Generalen
French, Joffre und Gallient im Miniſterrate erſchienen
hen der ſchließlich die Überſiedelung einſtimmig genehmigt

abe.
Die führende liberale engbiſche Revue

„Nation“ veröffentlicht eine Abhandlung über

den Krieg, die darin gipfelt, daß England den
Krieg ganz ohne allen Grund gegen Treu
und Glauben vom Zaune gebrochen hat, daß
England Frankreich nie den Krieg erklärt hätte, wenn
dieſes in Belgien eingerückt wäre, daß Deutſchland
ſtets loyalgehandelt habe gegen England, und daß
England nur dem Zarentum und dem Militaris
mus aufhelfe, den Fortſchritt des ruſſiſchen Volkes aber
hemme.

Eine Proklamation des Königs von England.

König Georg richtete an die britiſchen Kolo
nien eine Proklamation, um ihnen für die einmütige
Unterſtützung zu danken. Jn der Proklamation heißt es:

„Jn den letzten Wochen haben ſämtliche Völker
meines Reiches, des Mutterlandes und der Kolonien h
geeinigt, um einem Angriff ohnegleichen g u
Kultur und Weltfrieden die Spitze zu bieten
Jch habe dieſen unſeligen Kampfnicht ge
ſucht, im Gegenteil, meine Stimme hat i immer zu
gunſten des Friedens erhoben. Meine P
alles verſucht, um die Spannung zu vermindern und die
Schwierigkeiten zu beſeitigen. Konnte ich mich abſeits
halten, als Verträge, woran auch mein Reich ſich be
teiligt, vernichtet, belgiſches Gebiet verletzt, ſeine Städte
zerſtört und Krankreich mit dem Antergange
bedroht wurde? Jch würde damit meine Ehre
opfern, die Freiheit meines Reiches und der
Menſchheit dem Antergang geweiht
haben. Es freut mich, daß alle Teile meines Reiches
meinen Entſchluß billigen. Großbritannien und mein
ganzes Reich betrachten die abſolute Reſpektierung des
einmal gegebenen Wortes in Verträgen, welche von den
Fürſten der Völker unterſchrieben wurden, als ein ge
meinſames Erbteil. Jch bin ſtolz darauf, der ganzen
Welt zeigen zu können, daß meine Völker in den Kolo
nien ebenſo feſt entſchloſſen ſind, als diejenigen in
meinem Königreich, die ge rechte Sache bis zum be
friedigenden Ende zu verteidigen. Damit iſt die Ein
mütigkeit des Reiches glänzend ins Licht getreten.“
Wenn König Georg der gerechten Sache den Steg

wünſcht, ſo ſind wir ganz damit einverſtanden.
England geht mit ſeinem Weißbuch hauſieren.

Amſterdam 10. Sept. England ſucht hier durch
die Verbreitung einer hol ländiſchen Ausgabe
ſeines Weißbuches Stimmung zu machen. Es erhebt ſich
aber jetzt ſchon Proteſt gegen ſeine einſeitige Darſtellung.

Unſere Flotte in der Oſtſee.
Ungehindert geht in der Oſtſee die Schiffahrt an den

deutſchen Küſten vor ſich und die deutſchen Kriegsſch i ffe ſtoßen bis in den Bort niſchen Meerbuſen

Die Zerſtörung eines finnländiſchen Dampfers
Die „Danziger Zeitung“ veröffentlicht mit Zuſtimmung

des Marineamts eine Schilderung der Zerſtörung
einesfinniſchen Dampfers, in der es heißt: „Jn
der Nacht traf in Danzig ein kleiner Kreuzer ein un

achte eine große Anzahl von Ausländern, darunter
die Beſaßung eines finniſchen Dampfers. Ein Schwede
erzählte, daß ſie auf dem Dampfer „Ule aborg“ von
dem Hafen Raumo nach Schweden fahren wollten. Als
ſie aber einige Stunden unterwegs waren, wurde der
Dampfer von einem deutſchen Torpedoboot auf
gebracht und der Kapitän aufgefordert, alle Paſſagiere an
Deck zu holen. Zehn Minuten darauf ſtanden alle Mann
an Deck. Sie wurden an Bord des Torpedobootes geholt
Das Boot dampfte dann etwas zurück und bohrte mit acht
Schüſſen den Dampfer in den Grund. Fünf Minuten
nach dem erſten Schuß war von dem 700 Tonnen großen
Dampfer nichts mehr zu ſehen. Von dem Torpedoboot
wurden die Paſſagtere dann an Deck des keinen Kreuzers
gebracht. Die Schweden erſuchten darum, bekanntzugeben,
daß ſie von den deutſchen Offizieren und Mannſchaften
eine ausgezeichnete Behandlung erfahren haben.

e

Untergang eines japaniſchen Torpedobvotzerſtörers.
Rotterdam 10. Sept. Die japaniſche Botſchaft in

London erhielt die Nachricht, daß der japaniſche Torpedo
bootzerſtörer „Schirokaye“ infolge Nebels und Regens
auf einen Felſen ſtieß und unterging. Die Beſatzung
wurde gerettet. Der Torpedobootzerſtörer „Schirokaye
hatte einen Tonnengehalt von 410 Tonnen und eine Be
ſatzung von 70 Mann. Er lief 2 Knoten in der Stunde
und war mit ſechs 7,6-Zentimeter-Geſchützen und zwei
Torpedolanzierrohren bewaffnet.

Der Angriff auf Kiantſchou.
Zu dem gemeldeten Bombenwerfen durch ja

panitſche Slieger auf Tſingtau hören wir von
einem Kenner der dortigen Verhältniſſe, daß auf dieſe
Weiſe wahrſcheinlich die hochliegende ſchwere Haubißen
batterie außer Gefecht geſetzt werden ſoll, die für die
Japaner die hauptſächlichſte Gefahr bildet, da ſie nach
Land und nach See feuert. Anderweite Zerſtörungen oder
Bekämpfung der Beſatzung durch Flieger wird kaum in
ihrer Abſicht liegen, wenn ſie den Platz durch Aushungern

n eventuell durch einen leichten Schlußangriff in ihre
Hand bringen wollen. Es iſt dies wahrſcheinlich, da die
Japaner einerſeits Blutvergießen möglichſt vermeiden und
durch oſtentativ humane Kriegführung glänzen, anderer
ſeits die Stadt und ihre Anlagen möglichſt unverſehrt in
ihre Gewalt bekommen wollen, ſoweit es von ihnen ſelbſt
abhängt. Tſingtau hat einige Flugzeuge und Militär und
Zivilflieger, von deren Flügen man früher gelegentlich in
den oſtaſiatiſchen Zeitungen geleſen hat.

Engliſche und franzöſiſche übergriffe gegen die Niederlande.
Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Amſterdam: Der

Waſhingtoner Berichterſtatter des „Handelsblad der ſich
an Bord des von den Franzoſen nach Breſt geſchleppten,
ſpäter wieder freigelaſſenen niederländiſchen Dampfers
Nieuwe Amſterdam“ befand, erzählt von der un

le ne nervöſen und demütigenden Art, mit der das
olländiſche Schiff von den Franzoſen behandelt wurde.

300 Deutſche, darunter weißhaarige Herren, die mit dem
Kriege nichts zu tun hatten, wurden von ihren Familien
getrennt. Ein armer Deutſch-Pole, der kein Franzöſiſch
verſtand, und daher nicht begriff, was man von ihm wollte,
wurde einfach niedergeknallt. Die Ladung wurde in fran
grie Leichter geworfen, ebenſo das für die holländiſche
gegierung beſtimmte Silber, von dem die Franzoſen glatt

behaupteten, es gehe nach Deutſchland. Am nächſten Tage

iniſter haben



wurde ein Teil der Fracht wiedergebracht, kurz darauf
aber wieder weggenommen, ohne Plan und überlegung.Der holländiſche Konſul in Breſt konnte, obwohl ſelbſt

Franzoſe, keine telegraphiſche Verbindung mit der franzö
ſiſchen Regierung erhalten.

Amſterdam, 10. Sept. Das „Handelsblad“ meldet:
Der Dampfer Zuiderdyk von der HollandAmerika
Linie iſt guf der Fahrt von Philadelphig nach Rotterdam
von den Engländern aufgebracht und nach einem iriſchen
Hafen geſchafft worden.

Niedergeſchlagenheit in Petersburg.
Ein kürzlich über Petersburg nach Berlin zurückge-

kehrter deutſcher Reichsangehöriger ſchildert dem Berl.
LokalAnz.“ den ungeheuren Eindruck, den die Meldung
von der Flucht der Regierung von Paris nach
v ded ux in der ruſſiſchen Hauptſtadt hervorgerufen
hat.

bis dahin in dem Glauben gelaſſen hätte, die deut
ſchen Armeen ſeien geſchlagen und bis auf
den Rhein zurückgeworfen Die allgemeine Nie
dergeſchlagenheit wurde aber noch erhöht, als faſt gleich
zeitig die erſten Verluſtliſten des Peters
burger Gardekorps bekanntgegeben wurden. Weite
Kreiſe der e Ariſtokratie beklagen den Verluſt von
Angehörigen, die in Oſtpreußen gefallen ſind. Von
einer Begelſterngfürden Krieg kann wenneine ſolche überhaupt zu ſpüren geweſen ſt in Rußland

jetzt kaum mehr die Rede ſein.
Ruſſiſche Verwüſtungen in Aſtpreußen.

S Jn einem dem „Lok.Anz.“ zur Verfügung geſtellten
Briefe aus Königsberg vom 5. September heißt es:

„Manche ruſſiſchen Regimenter, namentlich die Garde
e und die weſtlichen Grenzregimenter, ſollen ſich ſehr manier

S lich betragen und in den Städten nicht alles „umſonſt“
kaufen, ſondern ehrlich bezahlen. Die meiſten „Nachbarn“
aber laſſen ſich von den Bauern herrlich bewirten, ſagen
„Danke ſchön!“ und ſtecken ihnen dann das Haus überm
Kopfe an. Namentlich die Pfarrer haben unter d

S Geſindel zu leiden. Der Abſchwanger Pfarrer (bei
Tharau) z. B. wurde im Hauſe herumgeknutet und

S dann erſtochen. Die beiden lutheriſchen Geiſtlichen in
e Neidenburg ſind ebenfalls mit dem Bajfonett durch
S rannt, desgleichen der katholiſche Pfarrer Pelka er
ſchoſſen oder durchſtochen. Einige katholiſche Kir

S chen, die in letzter Zeit mit vielen Geldern und Schulden
erbaut ſind, haben gutes Feuerchen abgegeben. Daß
Neidenburg kaum exiſtiert, Wormdikt arg zer
r iſt, habe ich Dir wohl ſchon geſchrieben. Das ehe
malige Kloſter Kroſſen, jetzt großes Gut mit Propſt,
ſoll auch übel e Die Hunde ſchämen ſich
nicht einmal, erwundetenzüge zu über
hat ſſoeinedler Ruſſe nachts eine Schweſter
zu erwürgen verſucht. Dem „Roten Kreuz haben
ſich ja die Beſtien von vornherein nicht angeſchloſſen, wes
halb ſollten ſie es nicht an allen Ecken und Kanten ſtören
und mit Abſicht beſchteßen. Begraben ſie doch nicht ein

i n. und ermorden hinterrücks die Arzte,
die eee Verwundete verbindenburger Gegend ſo erzählen Lokomotivfilhrer (der Bahn

verkehr iſt nämlich auch auf dieſer Strecke ſchon wieder
aufgenommen) iſt nicht mehr zum Wiedererkennen. Die

äſchert, der Boden von den Granaten aufgepflügt wie
Stürzäcker. Koſaken kann man hier ſehr häufig in großen
Trupps eingebracht ſehen, desgleichen die armen Flücht
linge. Wagen an Wagen, große Viehherden, abgetriebene
Mähren, kleine Kinder, Greiſe, alles durcheinander. Die

hin werden nach Elbing und hinter die Weichſel ge
icht.

Ruſſiſche Beutepferde für die oſtpreußiſchen Bauern.

Um die große Zahl der ruſſiſchen Beutepferde kos zu
ſein, werden ſie, da ihre Verpflegung Schwierigkeiten
macht, den oſtpreußiſchen Bauern geſchenkt, damit ſie ihre
Beſtände ergänzen können. Vielfach machen die Tiere
aber einen erbärmlichen Eindruck und ſind zu ſchweren Ar
beiten nicht geeignet.

Deutſche nach Sibirien verſchickt!
Trotz aller gegenteiligen Verſicherungen ſcheint es

ſich doch zu beſtätigen, daß deutſche Untertanen von den
ruſſiſchen Behörden nach Sibirien verſchickt worden ſind.
Ein großes induſtrielles Unernehmen in Berlin, das eine
Zweigfabrik in Schlüſſ.el burg bei Petersburg beſitt,
ſendet einem Herrn, deſſen Bruder in dem ruſſiſchen
Zweiggeſchäft angeſtellt iſt, auf ſeine Anfrage folgende
telegraphiſche Auskunft „Sämtliche deutſchen Beamten in
Schlüſſelburg ſind verhaftet und nach Sibirien,
wahrſcheinlich nach Jeniſſeisk, transportiert worden.“

über die Niederlage der Montenegrinerr
bei Bilecg gegen die 8. Bezirksbrigade melden die Blätter
ausführlicher: Die Gebirgsbrigade begann am 30. Auguſt
gegen 12 feindliche Brigaden, die von ſerbiſchen und ruſſi
ſchen Offizieren geführt wurden die Offenſive. Der Feind

e war in UÜberzahl. Jm erſten Anſturm wurden die Mon
tenegriner aus den befeſtigten Poſitionen geworfen. Es
gelang aber dem mit Bravour kämpfenden Feind, ſich

e wieder zu ſammeln und Gegenſtöße zu unternehmen. Am
Abend des zweiten Kampftages wurde der Feind neuerlich
im Bajonektſturm zurückgeworfen, wobei den Montene

S grinern durch die Gebirgsartillerie ſehr ſchwere Verluſte
S zugefügt wurden. Ein am dritten Kampftage unter

nommener letzter Verſuch der Montenegriner, die vor
gehenden öſterreichiſchen Truppen aus einer neuen Stellung
wieder zu verdrängen, endete mit einem vollſtändigen Zu
ſammenbruch der Angreifer, die unter Zurücklaſſung
ſchwerer Geſchütze und zweier Gebirgskanonen ſich flucht
artig zurückzogen, ohne die Verwundeten mitnehmen zu
können. 150 Montenegriner wurden gefangen genommen.
Die Zahl der gefallenen Montenegriner iſt ſehr groß. Die
öſterreichiſchen Verluſte ſind relagtiv gering.

e

Die Erbitterung in ElſaßLothringen
gegen die Franzoſen.

zoſen im ganzen 800 Perſonen aus Elſaß-
S Lothringen als Geiſelne haben, die Norddeutſche Allgemeine Zeitung hat eine
S weitere Liſte von Opfern ſolcher franzöſiſcher „Helden

taten“ veröffentlicht. Jn allen Orten, die von den Fran
zoſen beſetzt waren, herrſcht die größte Erbitterung gegen

gleicht.

Die Nachricht hätte auf die dortige Bevölkerung u m
ſo niederſchmetternder gewirkt, als man ſie

fallen und abzuwiürgen, ſelbſt im o zaretee

Die

kleineren Bauernwälder ſind alle fort, die Dörfer einge

Wie die „Stvaßburger Poſt“ meint, dürften die Fran

fortgeſchleppt

ihre Gewalttaten; man hörte vielfach den Ausſpruch, die
Franzoſen hätten ElſaßLothringen in den wenigen Tagen
ihres dortigen Aufenthaltes mehr germaniſiert,
als Deutſchland in 40 Jahren.

Von 800 Mann blieben 27.
Aus den Kämpfen im Oberelſaß wird jetzt erſt die

Attacke afrikaniſcher Jäger gegen das deutſche Landwehr
regiment bet Tagsdorf (Sundgau) bekannt, die dem be
kannten Todesrittk franzöſiſcher Küraſſtere bei Wörth 1870

Ruhig ließen unſere Landwehrleute die feindliche
Kavällerie bis auf 400 Meter herankommen. Die Wir-
kung des dann einſetzenden Feuerkampfes war
furchtbar. Jn drei Minuten war die fran
zſſche Kapallerte ernichket. Von 800
Mann blieben nur 27 unverletzt. Alle übrigen
fielen verwundet oder tot.

Wie die Franzoſen Krieg führen.
Ein dem württembergiſchen Landſturm angehörender

Unteroffizier ſchreibt dem „Berliner Lokalanzeiger“: Jch
hatte hier in Stuttgart Gelegenheit, mit franzöſiſchen
Kriegsgefangenen zu ſprechen. Sie ſind alle empört über
ihre Regierung, die ſie gegen ihren Willen in den Krieg
getrieben habe. Jm Mai wurden ſie zu Übungen einbe
rufen, Ende Juli hieß es, in Deutſchland ſei Revolution,
und die Grenze müſſe geſchützt werden, und erſt zu Beginn
der Schlacht ahnten ſte die Wahrheit. So kam es bei
Luneville zur Meuterei vor dem Feind. Um die Sol
daten vom Sichergeben abzuhalten, ſtellte man ihnen
unſere Arzte als BVarbaren hin, die ſich ein Vergnügen

daraus maächten, die Verwundeten noch zu verſtümmeln.
Daher bat ein gefangener Anteroffizier, ein ehemaliger
Juriſt, der am Daumen verletzt war, als die Arzte ſich mit
ihm befaßten, ihm doch nicht den ganzen Arm
abzunehmen.

Von den Schlachtfeldern bei Tannenburg.
Oſterode, 9. Sept. Hier iſt wieder Ruhe eingekehrt.

Alle Geſchäfte ſind geöffnet und der Koſakenſchreck iſt über
at weitgehende Maßnahmen

zur Beruhigung getroffen. Alle Gerüchte über eine angeb
liche Flucht des Landrats ſind vollkommen falſch. Der
Landrat hatte, der Jnſtruktion des Regierungspräſidenten

wunden. Die Regierung

folgend, wichtige Akten, Kaſſen und Wertpapiere, weit über
15 Millionen, nach Danzig gebracht, wo alle anderen Land
räte ebenfalls eintrafen. Hier fanden wichtige Beſpre,
chungen ſtatt, worauf der Landrat nach zweitägiger Ab
weſenheit wieder nach Oſterode zurückkehrte. Geſtern hat
man aängefangen, auf den niedergebrannten Gehöften in
den von den Ruſſen verwüſteten Gegenden Baracken zur
Unterkunft für Menſchen und Vieh zu errichten. Es wer
den auch Beutepferde und Saatgetreide dorthin geſchafft,
damit mit der Winterbeſtellung begonnen werden kann.
Die Schlachtfelder von Oſterode ſind jetzt vollkommen auf
geräumt. Eine Regierungskommiſſion hat geſtern eine
Fahrt nach den Schlachtfeldern angetreten, um den dort
angerichteten Schaden abzuſchätzen.

Tapfere Oſterreicher.
Aus dem öſterreichiſchen Hauptquartier ſchildert der Be

richterſtatter des Berliner Tageblattes einige hü
Epiſoden. e Bezeich für den Geiſt, der
öſterreichiſchen ruppen beher e iſt das Vorgehen d
Jnfanteriſten Julius Reif vom r e n Nr.in Peſchen bei den letzten Kämpfen in RuſſiſchPolen.
Reif entfernte im Gefecht bei Suchodol im Kugelregèn
allein einen der von der feindlichen Verteidigungsſtellung
vorbereiteten Diſtanzblöcke und eroberte an der Spitze des
Kommandos eine ruſſiſche Stellung. Er wurde ſogleich
zum Korporal befördert. Drei Tage ſpäter hielt er mit 12
Mann in gefährdeter Feuerlage aus und führte am nächſten
Tage taktiſch geſchickt ſeinen Zug gegen neue feindliche
Poſitionen vor, griff mit 70 Mann 100 Ruſſen an, durch
bohrte den feindlichen Kommandeur mit dem Bajonett und
forderte die Feinde auf, ſich zu ergeben. Dann ging er
mit der kleinen Abteilung gegen vier ruſſiſche Maſchinen
gewehrabteilungen vor, ließ die 40 Mann Bedeckung durch
ſieben Mann in der Flanke beſchießen, während er ſelbſt mit
den übrigen die Maſchinengewehre ſamt der Bedienung er
beutete. Dafür avancterte er zum Feldwebel und würde
für die ſilberne und goldene Tapferkeitsmedaille vorge
ſchlagen.
ließen ſich noch viele anführen.

Der Hafen von derer geren verſenkte deutſche Schiffe
geſperrt.

Kopenhagen, 9. Sept. Die „Berlinske Tidende“
meldet: Der Dampfer „Madwig“* iſt ſoeben von Ar
changelsk in Aarhut angekommen. Der Kapitän berichtet:
Deutſche Schiffe wurden benutzt, den Ein
gang des Hafens von Archangelsk zu
ſperren. Kurz nach Kriegsbeginn tauchten Gerüchte
auf, daß ein deutſches Geſchwader auf dem Wege nach
Archangelsk ſei. Der Stadtkommandant verſenkte
darauf drei deutſche S ne geh im Ein
lauf, ſo daß nur eine ſchmale Rinne blieb. Ein viertes
Schiff hielt er e Verſenken bereit. Das deutſche Ge
ſchwader kam aber nicht. Die Einfahrt mußte die ganze
Zeit durch Bagger offen gehalten werden.

Wirtſchaftliche Folgen des Krieges in England.
Aus Amſterdam gibt die „Frankfurter Zeitung fol

gende Meldung aus England wieder. Die „Pothery Ga
zette ſchreibt: Der Krieg hat ſchon die geſamte
Heringsfiſcherei an der ſchottiſchen Küſte und den
Inſeln lahmgelegt, da der Hauptabnehmer Deutſchland
ſortfällt. Von fachmänniſcher Seite wird mitgeteilt, daß
die Textilinduſtrie in Bradford und Mancheſter ſtil liegt.

Norwegiſche Entrüſtung über engliſche Lügen.
S Chriſtian ta, 10. Sept. Die Behauptung der
„Times“, deutſche Handelsſchiffe unter nor
wegiſcher Flagge hätten in geſetzwidriger Weiſe eine
Linie zwiſchen Neuyork und Braſilien er
öffnet, erweckt hier die größte Entrüſtung. Der
norwegiſche Reederverein erklärt dieſe Behauptung für eine
Lüge. Das Morgenblad ſagt, man ſei hier der Meinung,
daß die Behauptung der Times“ aus der Luft gegriffen
ſei. Der Miniſter des Außern hat eine Anterſuchung
eingeleitet, um aller Welt die Haltloſigkeit der Behauptung
der „Times“ zu beweiſen. Es gilt hier für ſicher, daß die
Meldung der „Times“ nur ein böswilliges eng
liſches Manöver gegen die korrekte freundliche Hal
tung Norwegens gegenüber Deutſchland darſtelle. Alle
hieſigen Blätter ſprechen ſich im gleichen Sinne aus.

e

Ahnliche Beiſpiele heldenhafter Pflichterfüllung

Eine bulgariſche Stimme gegen Rußland.
Sofita, 10. Sept. Der hervorragende Militärſchrift

ſteller Waſſil Angelow ſchreibt in ſeinem Blatte „Kam
bana“: Die Intereſſen Buülgariens erfordern, daß Ruß
land vernichtet werde. Von einem ſtarken Rußland
können wir nür Böſes erwarten. Der Sieg Ruß
hands wäre für uns ein wahres nationgles
Unglück. Die Politik Hartwigs iſt heute die Politik
aller Ruſſen. Ein großes Bulgarien würde von Rußland
unabhängig ſein und für Rußlands Aſpirationen auf die
Meerenge ein Hindernis bilden. Auf die Aufrufe r
ſcher Panſlawiſten, daß Bulgarien Rußland beiſtehen ſolle,
können wir nur antworten: Appelliert an kein brüderliches
Slawengefühl mehr, weil ihr dasſelbe ſelbſt begraben und
Bulgarien in den Abgrund geſtoßen habt
Glaubt ihr, daß ein Jahr genügt, um zu vergeſſen, daß das

Rußland das niedere Werk begangen hat, indem
es Mazedonten unter unſere Feinde aufgeteilt hat?
Heute glaubt kein Bulgare mehr euren falſchen Ver
ſprechungen und der Unterſchrift eures Zaren.

Die amerikaniſchen Kriegsberichterſtatter
treten für Deutſchland ein.

Berlin, 10. Sept. Eine Erklärung der Kriegs
korreſpondenten hervorragender Organe der amerikaniſchen
Preſſe wird dem Wolfſſchen Telegraphen Bureau über
geben, in der es heißt. Der Wahrheit die Ehre zu geben,
erklären wir einſtimmig die deutſchen Greuel, ſoweit wir
es beobachten konnten, für unwahr! Nach
Aufenthalt im deutſchen Heer, die Truppen über 100 Meilen
begleitend, ſind wir tatſächlich nicht in der Lage, auch nur
einen einzigen Fall unverdienter Strafe und Verhaltungs
maßregeln zu berichten oder die Gerüchte bezüglich Miß
handlung von Gefangenen und Nichtkombattanten zu be
ſtätigen. Kein Fall von Zügelloſigkeit iſt uns bekannt.
überall ſahen wir die deutſchen Soldaten ihre Einkäufe
bezahlen, perſönliches Eigentum und Bürgerrechte gchten.
Frauen und Kinder befinden ſich im Gefühle völliger
Sicherheit. Jn einem Orte war ein Bürger getötet worden,
dem konnte niemand ſeine Schuldloſigkeit beweiſen. Für
angebliche Graguſamkeiten und Gewalttätigkeiten konnte kein

Beweis erbracht werden. Die Diſziplin der deutſchen Sol
daten iſt hervorragend, keine Trunkenheit. Für die Wahr
heit des Vorſtehenden ſtehen die Kriegskorreſpondenten mit
ihrem beruflichen Ehrenwort ein.

Deutschlanck.
Berlin, 11. Sepk. Die Kaiſerin begab ſich geſtern

von Danzig aus mit der Prinzeſſin Auguſt Wilhelm
wiederum nach Zoppot und beſuchte die in den dortigen
Lazaretten liegenden Verwundeten. Über eine am Mitt-
woch unternommene Fahrt der Kaiſerin zu den Lagern der
oſtpreußiſchen Flüchtlinge im Kreis Neuſtadt wird be
richtet, daß dort Flüchtlinge aus den Kreiſen Gerdauen,
Friedland und Raſtenburg untergebracht a Die Fahrt
erſtreckte in der Hauptſache auf die Ortſchaften Gdingen,
Kielgu, Sagorſch, Rahmel, Bohliſchau und Kniewenbruch.

Die Abreiſe der Kaiſerin nach Berlin erfolgt voraus
ſichtlich heute vormittag 11 Ahr.

n Ernſt von SachſenMeinin
ein gen am
Ernſt vo

Der Bedarf an Zivilverwaltungsbeamten für Bel
gien gedeckt. Jm Reichsamt des Jnnern gehen Bewerbungen
um Verwendung bei der Zivilverwaltung in Belgien ſo zahlreich
ein, daß es bei den mannigfachen Aufgaben, deren Erledigung
dieſem Amte infolge des Krieges obliegt, nicht möglich iſt, ſie
einzeln zu beantworten. Es wird daher auf dieſem Wege be
kannt gegeben, daß derartige Eingaben zwecklos ſind, da das
Angebot zurzeit den Bedarf weit überſteigt.

Einſchränkung franzöſiſcher Predigten im Elſaß.
Die „Straßburger Korreſpondenz“ veröffentlicht folgende Be
kanntmachung: Die weitere Abhaltung von Gottesdienſten mit
franzöſiſcher Predigt erſcheint für die im deutſchen Sprach
gebiete liegenden Gemeinden ebenſo überflüſſig, wie das
deutſche Empfinden verlezend. Jch beſtimme daher, daß inner
halb des mir unterſtellten Korpsbezirks franzöſiſche Pre
digten nur in den Gemeinden gehalten werden dürſen, welche
als zum franzöſiſchen Sprachgebiete zählend anerkannt
worden ſind. Der ſtellvertretende kommandierende General.

Keine Ausländer an deutſchen Schulen. Der
Kultusminiſter hat die folgende Verfügung an die Leiter
ſämtlicher Unterrichtsanſtalten im Königreich Preußen heraus
gegeben Jn den mir unterſtellten öffentlichen Schulen ſind An
gehörige der Staaten, die Krieg gegen uns führen, zu einer
Lehrtätigkeit ferner nicht zu zulaſſen. Dies gilt auch
für die Univerſitäten und techniſchen Hochſchulen.
Es iſt alſo in dem gegebenen Jalle Privatdozenten das Ankün
digen und Halten von Vorleſungen bis auf weiteres nicht zu ge
ſtatten. Angehörige dieſer Staaten ſind aber auch als Schüler
und Schülerinnen zum Unterrichte in die bezeichneten Lehr
anſtalten bis auf weiteres nicht zuzulaſſen. Es kann daher
immatrikulierten Studierenden aus dieſen Ländern der Beſuch
der Vorleſungen nicht ferner geſtattet werden und neue Auf

nahmen ſolcher Studierenden ſinden nicht ſtatt.

Berantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg.



S Deutsche Reichsschatzanweisungen
s Deutsche Reichsanleihe, unkündhar bis 1. Oktober 1924.

(Kriegsanleihen.)
Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden 5 Reichsſchatzanweiſungen und 65 /0 Schuldverſchreibungen der Reichsanleihe hiermit

zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.
Bedingungen.

1. zeichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden bis einſchließlich
Sonnabend, den 19. September, mittags 1 Uhr

hei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertvapiere in Verlin und bei allen Reichsbank-Hauptſtellen, Reichsbankſtellen und Reichsbank Nebenſtellen mit Kaſſeneinrichtung
entgegengenommen. Die Feichnungen können aber auch durch Vermittlung der Königlichen Seetzandinng Preußiſchen Staatsbant) und der Preußiſchen Central
Genoſſenſchaſtskaſſe in Berlin. der Königlichen Kauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten, ſamrlicher deutſchen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, jeder
deutſchen öffentlichen Sparkaſſe ſowie jeder deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft erfolgen.Die Schatzanweiſungen werden in Höhe von Mark 1000000000 aufgelegt. Sie ſind eingeteilt in 5 Serien zu je 200 Millionen Mark und ausgefertigt in Stücken
zu: 109000, 50000, 26900, 10000, 5000 2000 10600, 500 200 und 100 Mark mit Zinsſcheinen zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes Jahres. Der Zinſenlauf beginnt

am 1. Oktober 1914, der erſte Zinsſchein iſt am 1. April 1915 fällig.Die Tilgung der Schatzanweiſungen erfolgt durch Ausloſung von je einer Sexie zum 1. Oktober 1918, 1. April 1919. I. Oktober 1919, 1. April 1920 und
1. Oktober 1920. Die Ausloſungen finden im April und Oktober jedes Jahres, erſtmals im April 1918 ſtatt; die Rückzahlung geſchieht an dem auf die Ausloſung
folgenden 1. Oktober bezw. 1. April.

Welcher Serie die einzelne Schatzanweiſung angehört, iſt aus ihrem Text erſichtlich.
Die Reichsanleihe iſt in derſelben Stückeeinteilung von 100000 bis 100 Mark ausgefertigt und mit dem gleichen Zinſenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die

Schatzanweiſungen ausgeſtattet.

r Sannnet bie Stücke der Reichsanleihe, die mit S bis 15. April 1915 in das Reichsſchuldbuch einzutr ſinda) für diejejenigen S e der sanleihe, die m perre bis 15. Apr n da e uldbuch einzutragen ſind, u97,30 Mark für je 100 Mark Nennwert, r enw für alle übrigen Stücke der Reichsanleihe und für die Schatanweiſungen 97,50 Mark für je 100 Mark Nennwert zinſen.
5. Die zugeteilten Stücke an Reichsſchatzanweiſungen ſowohl wie an Reichsanleihe werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wert

papiere in Berlin bis zum 1. Oktober 1915 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird dusch dieſe Niederlegung nicht bedingt, der Zeichner
kann ſein Depot jederzeit auch vor Ablauf dieſer Friſt zurücknehmen. Die über vollgezablte Beträge ausgefertigten Depotſcheine werden bei den Darlehns

kaſſen wie die Stücke ſelbſt beliehen.6. Zeichnungsſcheine ſind bei allen Reichsbankanſtalten Bankgeſchäften, öffentlichen Sparkaſſen und Lebensverſitcherungsgeſellſchaften zu haben. Die Zeichnungen
können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungsſcheinen erfolgen, und zwar brieflich mit etwa folgendem Wortlaut:

„Auf Grund der öffentlich bekanntgemachten Bedin a ungen zeichne ich:

nom. Mark 5 9/0 Neichsſchatzanweiſungen
und verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme desjenigen geringeren Betrages, der mir auf Grund gegenwärtiger An

meldung zugeteilt wird.ESoweit meine Zeichnung auf Schatzanweiſungen bei der Zuteilung nicht berückſichtigt wird, bin ich einverſtanden, daß ſtatt Schatz
anweiſungen auch Reichsanleihe zugeteilt wird.Ich bitte um Zuteilung von Reichsanleihe, die mit Sperre bis 15. April 1915 für mich in das Reichsſchuldbuch einzutragen iſt,

n. um Preſſe von 97,50 Mark.e Ich bitte um Zuteilung von Stücken zum Preiſe von 97,50 Mark.Die mir auf meine Zeichnung zugeteilten Stücke ſind dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin zur Aufbewahrung und

Verwaltung zu übergeben.“7. Die Zuteilung erfolgt tunlichſt bald nach der Zeichnung. Ueber die Höhe der Zuteilung entſcheidet das Ermeſſen der Zeichnungsſtelle.
Anmeldungen auf beſtimmte Stücke und Serien können nur tnſoweit berückſicht werden, als dies mit den Intereſſen der anderen Zeichner verträglich erſcheint.

8, Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom Zuteilungstage ab jederzeit voll bezahleg; ſte ſind jedoch verpflichtet:
400/0 des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 5. Oktober d. J.

30 n n 26. Oktober d. J.

Das Nicht
zutreffende iſt

foxtzulaſſen

r 25. November d. J.9. Die Zeichner erhalten vom Reichs ank Direktorium ausgeſtellte Zwiſchenſcheine, über deren Umtauſch in Schuldverſchreibungen bezw. Schaß anweiſungen das

Erforderliche öffentlich bekanntgemacht werden wird.
Berlin, im September 1914.

5 S ReichsbankDirektorium.Havenſtein. v. Grimm.
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r.
Ueber den Kriegstod

findet in der neueſten Nummer der „Hilfe“ treffliche
Worte. Er ſchreibt da u. a. Glücklicherweiſe iſt der
alte Soldatentroſt wahr, daß auch in den mörderiſch
ſten Schlachten nur ein gewiſſer Prozentſatz in den
Tod geht. Schon vor einiger Zeit hat Dr. Rohrbach
an die Verluſtliſten von 1870/71 erinnert. Ich finde
auf Grund offizieller Angaben folgende Ziffern: in
der Schlacht gefallen 17 255, an Verwundungen ge
ſtorben 11 023 und an Krankheiten geſtorben 14 904;
Geſamtkriegsverluſt 43 182. Damals ſind etwas über
eine Million Soldaten in Frankreich geweſen. Der
Krieg hat von Mitte Juli bis in den Februar ge
dauert. Rechnen wir von dieſer Grundlage aus weiter,
ſo ergibt ſich zunächſt, daß in derſelben Zeit zu Hauſe
der Tod etwa 14 Mal ſoviel Menſchen abgerufen hat,
als an Kriegsfolgen geſtorben ſind. Der Kriegstod
tritt gewaltſamer auf, erſchreckt und ſtört wilder,
ſchleppt aber weniger Leute fort als der gute alte Tod,
mit dem wir uns abgefunden haben. So ſchmerzlich
und beweglich die Kriegsverluſte für die Hinter
bliebenen ſind, ſo ſind ſie für ein Volk, das noch kinder
bringende Mütter beſitzt, nicht unerſetzlich. Noch
immer beträgt unſer jährlicher Zuwachs (Uberſchuß)
etwa 800 000. Nehmen wir alſo ſelbſt einen Kriegs
verluſt an, der dreimal ſo ſtark iſt als der oben-
genannte, ſo genügen verhältnismäßig kurze Zeit
räume, um ihn auszugleichen. Wo es Kinder gibt,
wächſt Gras über die Hügel der Gefallenen.

Denken wir noch etwas weiter an die 43 000 Ge
ſtorbenen des deutſch-franzöſiſchen Krieges! Jhr Tod
hat uns gerade eine 43 jährige aufſteigende National
entwicklung geſichert.
richtig ſind, kann man ſagen, daß die Jahreszahlung
an den Kriegsgott je 1000 Mann betragen hat. Das
iſt ſehr günſtig, das iſt außerordentlich glücklich, aber
es iſt eben das, was gerade unſer Volk erlebt hat. Sie
ſind in der Tat für das Vaterland geſtorben.
geſchlagenes Volk hat natürlich eine ſehr viel üblere
Rechnung, denn der Kriegstod hält ſeine Haupt
ernte in den beſiegten Armeen. Die Todesziffer
Frankreichs wird, allerdings nichtamtlich, auf 139 000
angegeben. Eine amtliche Zuſammenſtellung fehlt.
So groß iſt der Unterſchied! Und ſchwer muß es
ſein, für ein unterliegendes Volk in den Tod zu gehen,
obgleich auch dieſes Pflicht iſt.

S

Verluſtliſte Nr. 19.
38. Jnf.Div.: verw. 1 Off. 42. Jnf.-OHiv. (Kraftradfahrer):

verm. 2 Mann. Stab der 80. Jnf.Brig.: verw. I Mann.
Gardefüſ.Regt.: tot 4 Unteroff., 15 Mann; verw. 2 Off. 3

Ich laſſe dich nicht.
Original Roman von H. Courths Mahler.

72 Fortſetzung. (Nachdruck verbotken.)
Saſcha dankte ihnen noch einmal mit erſtickter Stimme

für alles, was ſie an ihm getan hatten.
Ernſt und Alexander hatten in dieſen Wochen eine
Freundſchaft geſchloſſen, die ihre Herzen für immer ver

binden ſollte. e SUnd Frau Johanng Heinzius e m genug Mühe und
Plage mit dem jungen Fürſten gehabt, um ihn nicht herzlich
Ueb zu gewinnen. Frauen, wie ſie, hängen ihre Herzen in
echt mütterlichem Empfinden an ſolche Menſchen, denen ſie
haben Opfer bringen können.

Weder Ernſt noch ſeine Mutter verurteilten und ver
dammten Alexander wegen ſeines Vergehens. Viel eher
verurteilten ſie den nach ihrer Anſicht haxtherzigen Vater,
e e eines Fehltrittes willen ſeinen Sohn ſo grauſam
ſtrafte.

Jhrem ſchlichten menſchlichen Empfinden war es
unfaßbar.

Alexander hatte ſo Schweres erlebt, daß ſein Charakter
eine große Wandlung durchgemacht hatte. Sein übermütig
ſorgloſes Weſen war einem ſtillen, ruhigen Ernſt gewichen.
Auch jebt, nachdem er Haar und Bart hatte ſcheren laſſen,
zeigte ſein Geſicht ein ganz anderes Gepräge wie früher.
Hagerer war es geworden, aber dafür traten die charak
teriſtiſchen Linien ſchärfer hervor. Jntereſſanter ſah er
aus, als früher, und viel bedeutender und gereifter.

Noch ſtand er zu ſehr unter der Nachwirkung ſeines
Leidens, als daß er alle Kräfte regen konnte. Aber Mutter
und Sohn reiſten doch mit einer gewiſſen Beruhigung ab.
Sie wußten Eliſa nach allen Stürmen in einem leidlich
ruhigen Hafen geborgen.

Eine große Befriedigung gewährte es Frau Johanna,
daß ihre Nichte nicht die Gattin eines Namenloſen wurde.
Sie rechnete es Alexander hoch an, daß er darauf beſtanden
hatte, Eliſa vor Geſetz und Kirche ſeinen vollen Namen zu
eben. Auch ſie ſah weiter in dieſer Beziehung, wie Eliſa.
nd man konnte nicht wiſſen, was die Zukunft bringen

würde. W
Bis zum Juli blieben Saſcha und Eliſa am Gardaſee.

Dann reiſten ſie, da es nun auch im Norden warm genug
war, nach dem kleinen Fiſcherdorf. Alexander hatte an

den Fiſcher Kruſe geſchrieben, wann er eintreffen würde
mit ſeiner jungen Frau.
Als Alexander Roſchnow und Frau bezogen ſie ihr

hübſches, ſchlichtes Heim. Die alten Fiſchersleute hatten
alles blank und ſauber hergerichtet. Jn dem hübſchen

Falls die angegebenen Ziffern

Ein

Sinn

außerordentlich hoch, ſo da

neigt ſind, in Kürze ein ſtarkes

Sonnabend den 2. September

Unteroff., 73 Mann. 2. GardeReſ.Jnf.Regt.: tot 1 Unteroff.;
verw. 3 Unteroff., 18 Mann verm. 1 Mann. GardeLehr
Jnf.-Regt.: tot 1 Off., 5 Unteroff., 17 Mann verw. 3 Off., 46
Mann verm. 4 Mann. Landw.Jnf.Regt. 4: verw. 2 Unter
offiziere, 28 Mann. Landw.Jnf. Regt. 12: verw. 1 Mann.

Reſ.Jnf.Regt. 16: verw. I Mann. Landw.Jnf. Regt. 24:
verw. 1 Mann. Reſ.Jnf. Regt. 28: tot 1 Mann. Rekr.
Depot Erſatzbat. Jnf.Regt. 34: tot IOff. Brig.Erſatzbat. 44:
tot 1 Off. Landw.-Jnf.- Regt. 49: verw. I Mann. Landw.
Jnf.Regt. 55: tot I Mann. Brig.Erſatzbat. 57: tot 2 Off.
3 Unteroff., 5 Mann; verw. 2 Off., 6 Unteroff., 45 Mann.
Brig.-Erſatzbat. 58: tot 3 Unteroff, 9 Mann; verw. 2 Off., 10
Unteroff., 73 Mann. Reſ.Jnf.- Regt. 64: tot 1 Mann; verw.
1 Off. 12 Mann. Jnf.Regt. 65: tot 1 Unteroff., verw. 1
Unteroff.; verw. 1 Unteroff., 4 Mann verm. 7 Mann. Jnf.
Regt. 71: tot 1 Off., 12 Mann; verw. 4 Off., 8 Unteroff., 44

Mann; verm. 2 Mann. Jnf. Regt. 76: tot 1 Unteroff., 4
Mann werw. 1 Unteroff., 27 Mann; verm. 3 Mann. Land
wehrJnf.Regt. 80: tot 1Unteroff. Jnf. Regt. 85: tot 19ff.,
1 Mann verw. 5 Unteroff., 28 Mann verm. 1 Mann. Reſ.
Jnf.Regt. 93: tot 1 Unteroff., 9 Mann verw. 4 Unteroff., 31
Mann verm. 8 Mann. Jnf.Regt. 94. tot 5 Mann verw.
1 Unteroff., 4 Mann. Erſatzbataillon Jnf.-Regt. 109: verw. 1
Mann. Jnf.-Regt. 167: verw. 1 Off.

Jäger-Bat. 5: tot 1Off., 3Unteroff., 11 Mann, verw. 6Off.,
5 Unteroff., 74 Mann. Garde-Maſchinengewehrabt. 2: tot
Mann verw. 4 Mann. GardeReſ.Ulan.Regt. tot 1 Off.,
verw. 1 Off., 1 Unteroff. LeibKür.-Regt. 15 tot 1 Off. 1
Unteroff., 4 Mann verw. 2Unteroff., 10 Mann. Reſ.Drag.
Regt. 5: verw. 3 Mann. Drag.-Regt. 7: tot 2 Mann verw.
2 Unteroff., 13 Mann verm. 4 Mann. Huſ.Regt. 10: verw.
4 Mann verm. 2 Mann. Kav.KraftwagenKol. 7: verw. 2
Mann verm. 2 Unteroff. 5 Mann. 42. Feld Art. Brigade:
verw. 1 Off. 5. Garde FeldArt.- Regt. verm. 1 Mann.
1. Garde-Reſ.Feld-Art.Regt. verw. 2 Off. 2 Unteroff., 18
Mann. FeldArt.Regt. 2: tot 1Off., 2 Mann verw. 2 Unter

offigziere, 3 Mann. Jeld-Art.-Regt. II. verm. 1 Mann.
Feld Art.-Regt. 14, leichte Munitionskol.: verw. 1 Mann.

Feld Art.Regt. 47. tot Mann. Feld Art. Regt. 55: tot 3
Mann, verw. 1 Off., 2 Unteroff., 10 Mann verm. 1 Unteroff.

1. Garde-JFuß- Art. Regt. tot 1 Unteroff., 3 Mann verw.
14 Mann. Garde-Div.-BrückenTrain 3: verw. Mann.
Pion.Bat. 11: tot 3 Mann; verw. 6 Mann. Pion.-Bat. 16:
tot 1 Unteroff., 3 Mann verw. 4 Unteroff., 23 Mann verm. 7
Mann. Pionier-Bat. 28: verw. 2 Mann. FJeldSJlieger

truppe: verw. 1Off. Leichte Funkenſtation 13: verw. 1 Unter
offizier. 21. Reſ.-Sanitäts-Komp., 7. Armeekorps: verw. 1
Mann. Rotes Kreuz verw. 1 Mann.

Volks wirtschaftliches.
überangebot von Schweinen. Der Schweinebeſtand

im deutſchen Reiche iſt We amtlichen Ermittelungen z. Zt.
da aus verſchiedenen Gründen

die Landwirte zum Verkauf ihrer S

überangebot von
wird chaſchon jetzt inken der Preiſe erkennen läß ch Verkauf der

handenen Beſtände wird aber alsdann zweifellos ein
Mangel an Schweinen und demzufolge eine
Steigerung der Preiſe eintreten, was insbe
ſondere bei längerer Dauer des Krieges zu recht uner-
wünſchten Zuſtänden führen kann. Die zuſtändigen
Miniſter haben daher Maßnahmen eingeleitet, um gemein

ch weinen ſtattfind

Gärtchen blühten anſpruchsloſe Sommerblumen in regel
loſem, aber maleriſchen Durcheinander. Auch einige Roſen
ſtöcke ſtanden in voller Blüte und in einer Ecke war allerlei
Gemüſe und Küchenbedarf gezogen worden.

An den niedlichen Fenſtern hingen ſaubere, weiße und
zarte bunte Scheibengardinen. Blühende Geranien ſtanden
in Töpfen in den Geſimſen. Die ſchlichten, aber hübſchen,
in einfachen, doch edlen Linien gehaltenen Möbel, die der
frühere Beſitzer ſich nach einigen Entwürfen hatte an
fertigen laſſen, ſtanden alle ſo ſicher und zweckentſprechend
auf ihren Plätzen, daß ſie das Gefühl großer Behaglichkeit
auslöſten.

Eliſa jubelte, als ſie von dieſem reizenden Heim Beſitz
ergriff. Sie war in den wenigen Wochen ruhigen Glückes
zur vollen Schönheit erblüht, und Alexander konnte den
Blick nicht von ihr laſſen, als ſie ihm dann in dem
zierlichen Erkerausbau des Eckfenſters am Teetiſch gegen
über ſaß.

Sie trug ein ſchlichtes weißes Kleid und einen Buſch
Roſen im Gürtel, die er ihr ſelbſt beim Eintritt in den
Garten gepflückt hatte.

Alles was quälend hinter ihm lag, warf er von ſich.
Er zog die herrliche Geſtalt der geliebten Frau in ſeine
Arme, und ſie ſchauten beide hinaus auf die See, die weit
und groß vor ihren Blicken lag. Trotz allem lag das Leben,
das ſchöne lachende Leben, voll Glücklichkeit vor ihnen.

„Liebling nun iſt das Märchen dennoch Wahrheit
geworden,“ ſagte er leiſe
Sie ſchmiegte ſich an ihn und blickte zu ihm auf mit
ihren ſtrahlenden, ſeelenvollen Augen.

„Biſt du glücklich, mein Saſcha?“
Er küßte ſie heiß und innig.
„Ja ich bin es. Jch habe ja dich und du biſt

meine Welt.“
Es begann nun ein ganz neues Leben für die beiden

Menſchen. Sie lebten nur für einander, eins im andern
völlig aufgehend. Jhre Liebe war von einer Tiefe und
Jnnigkeit, daß alles andere dagegen zurückblieb. Und
dieſe Liebe erfüllte ihre Seelen mit leuchtendem Glück.

Die Tochter des Fiſchers Kruſe hatte Eliſg als Dienſt
mädchen angenommen. Dieſe beſorgte das kleine Haus
weſen und ſah in der Küche nach dem Rechten, ſo daß
Eliſa nur noch die letzte Hand an die Speiſen zu legen
brauchte. Jhr Leben glich einem Jdyll. Eliſa hatte mit
einem großen Verlag Verbindungen angeknüpft, und ge
gemeinſam arbeitete ſie des Morgens und des Nachmittags
einige Stunden mit ihrem Gatten

Alexander war dieſe Art der Betätigung fremd und
neu aber ſie brachte ihm Befriedigung. Eifrig und
fleißig war er dabei, und wenn Eliſa ſeine Arbeit lobte,
war er glücklich.

chweine jetzt ſehr ge

BHeilage zum „Merſeburger Correſpondent“.

a
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ſam mit den Gemeinden den zu erwartenden Mißſtänden
entgegenzutreten. Dieſe ſtaatliche und kommunale Für-
ſorge wird aber nicht ausreichen, wenn nicht don er ein
zelkne Hausſtand mithilft, indem er den Genuß
von e e e e dere bevorzugt und einen ange
meſſenen Vorrat durch Einpökeln oder durch ſonſtige
Verarbeitung als Dauerware ſich zulegt. Auf dieſe
Weiſe kann der jetzt niedrige Preisſtand ausgenutzt und
andererſeits dafür e werden, daß in etwaigen Zeiten
der Not reichlich Fleiſch er iſt. Jnsbeſondere wird
daher der Landbevölkerung dringend empfohlen,
jetzt die Schweine möglichſt nicht zu verkaufen, ſondern
die wirklich ſchlachtreifen Tiere als Dauerware zu ver
arbeiten. Wenn jeder Hausſtand dieſen Rat unbedingt
befolgt, wird er dazu beitragen, die wirtſchaftliche
Stärke unſeres Volkes in den ſchweren Zeiten des
Krieges zu erhalten.

Provinz und Amgegend.
Torgau, 10. Sept. Oberſtleutnant Frhr. v. Lede

b ur, Kommandeur des HuſarenRegimenks Nr. 12, wurde
zum Oberſten, Hauptmann und Eskadronchef Ed ler von
der Planitz zum Major befördert.

Bad Elſter, 9. Sept. Die in Geſellſchaft für
Kaufmanns-Erholungsheime hat beſchloſſen, die Arbeiten
an ihrem im Bau beſindlichen ſechſten Heime in Bad Elſter
in Sachſen in vollem Umfange weiterzuführen, um auch
ihrerſeits möglichſt viel Arbeiksgelegenheit zu geben.

Magdeburg, 9. Sept. Dberſtleutnant v. Eiſenhart
Rothe, Kommandeur des Feldart.Regts. Nr. 4, wurde zum
Oberſten befördert. Dienstag nachmittag ſtürzte der
auf einem Neubau in der Wallſtraße beſchäftigte und
Tiſchlerkrugſtraße Nr. 21 wohnende Kutſcher Richard
Adler von der Leiter und zog ſich einen ſo ſchweren
Schädelbruch zu, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Erfurt, 8. Sept. Heute nachmittag wurde in Erfurt
die erſte franzöſiſche Kanone eingebracht. Sie
war mit dem Transport franzöſiſcher Gefangener hier an
gekommen und am Johannesplatz ausgeladen worden.
Von einer begeiſterten Menſchenmaſſe begleitet, wurde das
mit einer deutſchen Fahne geſchmückte Und mit deutſchen
Artilleriſten bemannke eroberte Geſchütz nach dem Anger
gefahren, wo es vor dem Garniſonkommando zur allge
meinen Beſichtigung aufgeſtellt iſt.

Bernburg, 10. Sept. Die der Privatvermögensver
waltung des Herzogs von Koburg-Gotha gehörenden neuen
Kaliwerke Gröna, Koburg, Erbprinz und Bernburger
Kaliwerke, die mit Beginn des Krieges ihren Betrieb
eingeſtellt hatten, haben jetzt ihre brotlos gewordenen Ar
beiter anderweitig untergebracht. Jn einer Verſammlung,
die vor einigen Tagen ſtattfand, wurden die Arbeiter, ſo
weit ſie inzwiſchen nicht ſchon Beſchäftigung gefunden
hatten, auf Kohlengruben in Gerlebogk und in Ober
ſchleſien verteilt. Am Sonntag früh um 628 Ahr
haben die für Oberſchleſien beſtimmten Arbeiter unter
Führung eines Steigers die Fahrt nach Birkental bei

M ww ten auf irſte ewe
Zerbſt, 10. Sept. Scharfe Maßnahmen gegen

jede Ausländerei und Fremdwörterei tder hieſige Wehrverein ergriffen. Dieſer Verein hat
beſchloſſen, e e e alle die Gaſt und Schankwirtſchaften
zu meiden, die in ihrer Bezeichnung noch Fremdworte ent
halten. Eine ähnliche Maßnahme ſoll gegenüber den Ge

Es ließ ſich alles gut an. Ernſt hatte Eliſa geraten,
wie ſie die zwanzigtauſend Rubel am beſten anlegen ſollte.
Einige tauſend Mark davon waren freilich ſchon für den
Aufenthalt in Jtalien, die Reiſen und andere Ausgaben
drauf gegangen. Aber zunächſt brauchten ſie nun auch
nicht mehr mit größeren Auslagen zu rechnen.

Und dann ſtand ihnen ja der Verdienſt für die über
ſetzungen in Ausſicht. Angſtlich beobachtete Eliſa ihren
Gatten, ob er auch nicht zu viel entbehren müſſe. Aber
zunächſt fand Saſcha dieſes neue Leben ſo reizvoll und
ſchön, und dann, als es den Reiz der Neuheit verlor, hatte
er ſich daran gewöhnt.

Er war wieder vollſtändig geheilt, wenn er auch nicht
mehr der ſtarke, elaſtiſche Menſch von früher war. Seine
Geſundheit blieb zart und ſchonungsbedürftig, und als der
Sommer vergangen war und die heftigen Herbſt und
Winterſtürme einſetzten, da hatte er leicht mit Erkältungen
zu tun. Seine Lunge war Zwar ausgeheilt, aber ſehr
anfällig geblieben.

Eliſa umgab ihn jedoch init ſo viel ſorgender Liebe,
daß er es leicht genug ertrug. Und viel Wichtigkeit legten
ſie dieſen kleinen Anfälligkeiten nicht bei. Die würden
ſich in Zukunft ſchon ganz legen, hofften ſie. So fand
ſich Alexander mit dem Leben ab und dankte ſeinem jungen
Weibe mit jedem Atemzuge für das Glück, das ſie ihm
bereitete. Nur an die Vergangenheit durfte er nicht denken

an Vater und Mutter, an Tatjang und die verlorene
Heimat. Dann kam zuweilen eine bedrückte, ſchwermütige
Stimmung über ihn, die auch Eliſas Liebe nicht ganz zu
bannen vermochte.
Zum Pfingſtfeſt des nächſten Jahres, ein Jahr nach
ihrer Verheiratung, wurde ihnen ein Töchterchen geboren.
Sie nannken es Sonja, nach Eliſas verſtorbener Mutter,

Und ſeit der Geburt ſeines Kindes wurde Saſcha
friſcher und froher. Das kleine, zarte Weſen ließ ihn nur
noch in die Zukunft blicken. Die Vergangenheit begann
zu verblaſſen. Die Gegenwart und die Zukunft forderten
ihr Recht. Und immer ſonniger und glücklicher wurde die
Stimmung in dem kleinen, friedlichen Heim.

Das junge Ehepaar hatte neue, lohnende Aufträge von
dem Verlag bekommen. Darüber waren beide ſehr glücklich
denn durch das Kind ſteigerten ſich die Ausgaben, und
man brauchte doch nun nicht auf allen Komfort und alle
Behaglichkeit zu verzichten.

Was hätten wohl Alexanders Eltern geſagt, wenn ſie
gewußt hätten, daß ihr Sohn lebte und mit ſeiner Frau
alltäglich für eine Summe arbeitete, die ſie an einen ihrer
Diener zahlten.

Und Alexander, der früher über ein Heer von Dienern
hatte verfügen können, lächelte oft ſelbſt über ſeine Freude,
wenn ein Honorar eintraf.

(Fortſetzung folgt.
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ſchäften getroffen werden. Die Mitglieder des Wehrver
eins haben ſich außerdem über übermäßigen Aufwand in
Damenkleidern, der in der letzten Zeit getrieben wurde,
aufgehalten. Sie haben beſchloſſen, ihre Frauen dazu an
zuhalten, daß ſie ſich einfacher kleiden. Der Wehrverein
will für dieſe ſeine Beſchlüſſe auch die übrigen vaterländi

ſchen Vereine gewinnen.
Halle, 11. Sept. Der Vorarbeiterin Henriette

Groß mann wurde von der Kaiſerin für 40 jährige treue
Dienſte in der Cröllwitzer-Aktien-Papierfabrik die gol
dene Verdienſtbroſche verliehen.

Zerbſt, 11. Sept. Jn dieſen Tagen treffen die erſten
Gefangenen hier ein. Sie werden auf dem Exerzier
platz und in den dort errichteten Zelten und Baracken
untergebracht werden. Es handelt ſich vorläufig um
Ruſſen. Dieſe werden unter Aufſicht der Landſturm
männer ſelbſt die übrigen, für etwa 10000 Gefangene
nötigen Bargcken und Unterkunftsräume erbauen.

F Rothenburg, 11. Sept. Einem unſerer ins Feld ge
zogenen Mitbürger, Herrn Karl Schumann wurde eine
ehrenvolle Auszeichnung zuteil. Eine außerordtlich mutige
Tat gab den Anlaß. Der Gefreite Schumannehrenvolle Auszeichnung zuteil. Eine außerordentlich mutige
Franzoſen und brachte die Verwundeten in Sicherheit.
Herr Karl Schumann wurde vom Gefreiten zum Unter
offizier befördert und mit einem Orden geſchmückt.

Manebach, 11. Sept. Jnfolge der in den letzten
Wochen eingegangenen Siegesnachrichten iſt der Geſchäfts

ang in den hieſigen Fahnen und Lampion-
abriken ein enormer. Hunderte von Paketen gelangen

jetzt täglich Abſendung. Die hieſigen Fabriken ſind
kaum in der

Ohrdruf, 11. Sept. Die Barackenlager der Kriegs
gefangenen ſind ſeit ihrer Beſetzung mit feindlichen Sol
daten täglich das Ziel unzähliger Neugieriger. Der Zu
tritt iſt gegen ein Entgelt zugunſten des Roten Kreuzes
geſtattet. Strenge Abſperrungsmaßregeln verhindern
aber jede Annäherung an die Gefangenen.

Eiſenach, 9. Sept. Auf Befehl des Großherzogs Wil
helm Ernſt ſoll in den Hoffagdrevieren ein großer Teil
des Wildes zum Abſchuß gelangen Und das Fleiſch
ſoll unentgeltlich an die Lazaretke zur Verteilung an die
Kriegs verwundeten kommen. Auch an ärmere Volks
ſchichken ſoll Fleiſch verteilt werden.

Fena, I. Sept. Die Univerſität Sena bleibt
im nächſten Winterſemeſter geöffnet, doch werden Ange
hörige! der gegen Deutſchland kämpfenden Staaten (Bel
gien, England, Frankreich, Japan, Montenegro, Rußland)
e l weder als Studierende noch als Hörer zu
gelaſſen

FLeipzig, 10. Sept. Geſtern mittag brach im Hauſe
Ludwigſtraße 98 ein Dachſtuhlbrand aus, der nicht
unbedeutenden Schaden verurſachke. Die Kriminalpolizei
überraſchte in einer Gaſtwirtſchaft der Oſtvorſtadt eine
Anzahl Perſonen beim Glücksſpiel „Meine Tante, deine
Tante“. Die Angelegenheit dürfte ſowohl für die Spieler,
als auch für den Buffetier der Wirtſchaft ein gerichtliches
Nachſpiel haben.

F. Leipzig, 10. Sept.
hal Waldſtr ne

Hlengraben wurdeJm Elſtermü
i Jahre alte Frautwa 50

Arbeiterin, ſt
are und über dem linken

g werden. S war
mittelgroß, kräftig, hat blonde Ha
Mundwinkel eine Warze.

Merseburg und Amgegend.
11. September.

Verluſtliſten und Auskünfte. Amtlich wird ge
meldet: Das Kriegsminiſterium gibt bekannt. 1. Ver
luſt liſten ſind nur durch Poſtabonnement (monatlich
60 Pfg.) zu beziehen, dagegen nicht beim Zentralnachweis
buregu. 2. Auskünfke erteilen das Zentralnach-
weisburegau des Kriegsminiſteriums, Dorotheenſtraße 48 in
Berlin, über Verwundete und Gefallene des Heeres. Es
kann ſchriftlich nur Anfragen beantworten, die auf den bei
jedem Poſtamt erhältlichen roſa Antwortkarten be
tellt ſind b) das Zentralnachweisburegu des

eichsmarinegamts, Matthätkirchſtraße in Berlin,
über alle Angehörigen der Marine c) Auswärtiges
Amt über deutſche Stagtsangehörige im
Auslande, auch ſoweit als möglich über deutſche Gefangene
in Feindesland; d) die Bezirkskommandos anKriegsfreiwillige.

Kriegsplakate läßt der Evangeliſch-Sozigle
Preßverband für die Provinz Sachſen ſeit Beginn
des Krieges erſcheinen; alle 8 Tage, an jedem Freitag, ein
neues Blatt. Soeben iſt Nr. 6 erſchienen und kann bei
uns eingeſehen werden. In ſchwarzweißroter Umrandung
bringt das gefällige Plakat nach dem bekannten Bismarck
wort „Wir Aue fürchten Gott, aber ſonſt nichts in der
Welt!“ die erſte Strophe des bekannten Flaggenliedes:
„Stolz weht die Flagge ſchwarz weißrot“ und im Anſchluß
daran ein Wort aus dem Propheten Jeſaja, das wie ein
packender, erhebender und tröſtlicherHinweis auf die gegen
wärtige Lage unſeres Vaterlandes erſcheint. Die treff
lichen zeitgemäßen Plakate erfreuen ſich bereits einer großen
Beliebtheit in unſerer ganzen Provinz und darüber hin
aus. Sie ſind in zahlreichen Schaufenſtern u. dergl. zu
leſen, und zieren außer in Halle auch an zahlreichen an
deren Orten die Anſchlagſäulen. Jn einem Laändratsamte
kommen ſie allwöchentlich in ſämtlichen Ortſchaften des
betr. Kreiſes zum Aushang. Der Reinertrag fällt bekannt
lich dem Roten Kreuz zu. Von den erſten vier Plakaten
konnten bereits 150 Mark an das Rote Kreuz abgeliefert
werden. Das Plakat koſtet 20 Pfg. Von 10 Exemplaren
an 15 Pfg. das Stück bei portofreier Lieferung. Be
ſtellungen ſind an die Geſchäftsſtelle des Preßverbandes in
Halle a. S. Steinweg 20, zu richten. Poſtſcheckkonto
Leipzig 14 733.

Das Lazarett in der Kaſerne der 158er bleibt
beſtehen. Das Bataillon, welches zur Bewachung der
Gefangenen untergebracht werden muß, wird auf das
Schützenhaus, die Funkenburg und den Thüringer Hof
verteilt. Es iſt daher anzunehmen, daß wir mit den Ge
Meret guch eine g

Nerſeburg bekommen, die dann in der geräumigen Kaſerne,
die ſeit längerer Zeit als Lazarett vollſtändig vorgerichtet
iſt, untergebracht werden.

Während des Krieges muß die preußiſche Staats
bahnverwaltung bei der Durchführung der ihr geſtellten
Verkehrsaufgaben völlig freie Hand haben. Es iſt daher
guch nicht möglich, die Dienſtpläne für die
Winterfahrplanperiode der preußiſchen

age, den vielen Anſprüchen gerecht zu werden.

größere Anzahl Verwundete nach

Staatseiſenbahnver waltung im voraus zu
beſtimmen; ſowohl für die Eiſenbahnbetriebsbeamten wie
für die meiſten übrigen Dienſtklaſſen können Feſtſetzungen
über Dienſtbeſchäftigung und Dienſtdauer nicht getroffen
werden. Demgemäß kann auch die durch Erlaß vom 24. Mai
1913 angeordnete Dienſtdauerſtatiſtik, die, nach dem Stande
vom I. Oktober d. J. aufgeſtellt, die planmäßige Jnan
ſpruchnahme des Perſonals während der Winterfahrplan
periode darſtellen ſollte, nicht durchgeführt werden; ſie
fällt alſo aus.

über die gegenwärtigen Exportmöglichkeiten einzelner
Waren haben ſich die Anfragen im Reichsamt des Junern
in den letzten Tagen derart gehäuft, daß es im Jntereſſe
der ſchnellen Erledigung und der Entlaſtung der Behörden
dringend notwendig erſcheint, auf die Stellen zu verweiſen,
welche zur Auskunfterteilung anderweitig zuſtän
dig ſind. Außer den Fachorganiſagtionen, den Handels
kammern und dem Kriegsausſchuß der deutſchen Induſtrie
ſind dies insbeſondere die amtlichen Zollſtellen. Es
empfiehlt ſich, in allen Zweifelsfällen über die Zugehörig
keit der Waren zu den mit Ausfuhrverboten belegten
Warengruppen durch Stellung eines Ankrages mit einer
dieſer Stellen in Verbindung zu treten. Zu beachten iſt
ferner, daß Anträge auf Ausfuhrbewilligung unmittelbar
beim Reichsamt des Jnnern zu ſtellen ſind. Die Bewilli
gung kann nur auf Grund eines ſchriftlich geſtellten An
trages erfolgen, der über den Abſender, den Empfänger
Wien en und Gattung der Waren vollſtändig Auf

uß gibt.
Esp. Kriegswohlfahrtspflege der Gemeinden. Alle

Organe unſeres Staats und Geſellſchaftslebens ſind ſich in
dieſen Zeiten wohl bewußt, daß es eine ihrer vornehmſten Auf
gaben iſt, für die durch den Krieg hilfsbedürftig gewordenen
Perſonen Armen, Kranken, Arbeitsloſen zu ſorgen. Die
Staatsregierung tut, was zu tun möglich iſt. Sie muß aber bei
der Durchführung ihrer Maßnahmen alle Kreiſe des Volkes in
Anſpruch nehmen und kann insbeſondere die tatkräftige
Mithilfe der Gemeinden nicht entbehren. Durch ein
gehenden Erlaß vom 28. Auguſt d. J. hat der Herr Miniſter
des Jnnern die Gemeinden nachdrücklich auf dieſe übrigens
von ihnen gern übernommenen Pflichten hingewieſen und die
Richtlinien angegeben, wie dieſe Jürſorge auch ohne zu große
finanzielle Opfer für ſie zweckmäßig durchzuführen ſei. Um die
Vermehrung der Obdachloſen zu vermeiden, empfehle es ſich,
daß die Gemeinden unmittelbar mit den Vermietern wegen
Stundung der Herabſetzung der Mietszinſe verhandelten; auf
die Schaffung von Erwerbsmöglichkeiten ſei hinzuwirken und
die Bevölkerung über die allgemeine Rechtslage und die Wohl
taten der wirtſchaftlichen Kriegsgeſetze zu belehren. Unter Ver
bindung mit den örtlichen, möglichſt zu zentraliſterenden Wohl
tätigkeitsbeſtrebungen ſeien die Bedürftigen durch die Gewäh
rung von Naturalleiſtungen zu unterſtützen, wobei die in Berlin
errichteten Bürgerſpeiſehallen als Beiſpiel hervorgehoben wer
den. Bei ihrer fürſorgenden Tätigkeit müſſen aber die Kom
munen den Grundſatz voranſtellen und auch klar zum Ausdruck
bringen, daß es ſich nicht etwa um Armenpflege mit deren recht
lichen Jolgen handelt, ſondern um eine über dieſen Rahmen
völlig hinausgehende Kriegswohlfahrtspflege, die einen
weiteren Kreis von Perſonen zu umfaſſen hat. Sie wird
nach der Uberzeugung des Herrn Miniſters von den Gemeinden

mit weitherziger Hingabe und patriotiſchem Pflichtbewußtſein

ausgeübt wer ſodaß all Urch J ich Hil S

her zige Menſchen, in ihr ſind. Ein h jeſus
Einzelnen

kann und das Kleine tut, als wäre es etwas Großes
Ein Lot aus Jeſu Geiſt geborener frommer Tat

wiegt ſehr viel mehr als ganze Zentner frommer
Worte und zahlreiche Liter frommer Gefühle!

Wie kann ich helfen? (Praktiſche Winke vom Roten
Kreuz.) Vieltauſend hilfsbereite Hände regen ſich. Wer
keine ne in oder Berufspflichten zu erfüllen hat,
will freiwillige Pflichten auf ſich nehmen. Jeder möchte
irgendwo, irgendwie nützen. Die Frage iſt nur: wo und
wie iſt ſie angebracht? Denn der unerwünſchte Erfolg
dieſes an ſich erwünſchten Helferdranges iſt, daß nicht nur
viel unnütze Arbeit geleiſtet wird, ſondern leider nur all
zuoft auch unbewußt Gemeinſchädliches. Dem zu ſteuernwird die „Zentral-Meldeſtelle und Austunſtsſtelle vom

Roten Kreuz unter obiger Rubrik künftig regelmäßig kurze
praktiſche Winke bekanntgeben, wie der ſo erfreuliche Be
ſchäftigungsdrang auch zu einem im Ergebnis nützlichen
Zwecke Verwendung finden kann. Leitender Grundſatz ſoll
dabei ſein: Kein Wohlfahrtsdienſt hilfsbe-
eiter Befchäftigungslboſer auf Koſtenhungernder Arbeitsloſer!

Der Taubſtummen- Gottesdienſt findet am Sonntag
den 13. September, vormittags 410 Uhr, in der Herberge
zur Heimat, Hälterſtraße 30, ſtatt.

Betriebsſtörung. Geſtern verſagte
elektriſche Strom, welcher unſere Druckmaſchine treibt, für
einige Zeit. Ein Ingenieur des Elektrizitätswerkes, wel
cher nach der Arſache forſchte, ſtellte feſt, daß die Strom
unterbrechung durch Fahnen herbeigeführt wurde, die
in der Straße über die Leitungsdrähte gelegt hatten. Da
auch Telephonſtörungen dadurch verurſacht werden können,
iſt es nötig, daß die Hausbeſitzer, an deren Häuſern
Leitungsdrähte entlang gehen, zur Verhütung von Stö
rungen das Fahnentuch entſprechend feſtbinden.

Tierquälerei. An der Schwemme am Gotthardts
teiche kann man jeden Abend einen jungen Burſchen
beobachten, der dort mit mehreren Pferden erſcheint und
ſich vor einer Anzahl halbwüchſiger Burſchen als Reit
künſtler produziert. Dabei ſchlägt er die Pferde, die durch
das enge Zuſammenkoppeln in ihrer Bewegungsfreiheit
gehemmt ſind, ohne jeden Sinn und Verſtand mit ſeiner
Peitſche n auf den Kopf und die Augen. Dadurch
werden die Tiere im Waſſer ſehr unruhig, ſchnauben und
ſtampfen. Der eigentliche Zweck der Schwemme, die den
Tieren e und Erxrholung bringen ſoll, wird da
durch verfehlt. Außerdem nimmt es der Roſſelenker mit
dem Bade nicht ſehr genau, denn ſo oft wir das beobachten
konnten, kamen die Pferde kaum mit dem Leib ins Waſſer.
Nach kaum einer Viertelſtunde wiederholt ſich dasſelbe

abermals der

einem ſolchen
jungen Menſchen ſo teueres edles Gut nicht anvertrauen.

Vom Auto überfahren wurde geſtern nachmittag vor
dem Hauſe ſeiner Mutter, dem Gaſthof „Zum goldenen

Bild mit anderen Pferden. Man ſollte

Löwen“, der 13jährige Knabe Zu beidenSeiten des Fahrdammes ſtanden mehrere Wagen, ſo daß
das Auto, von Leipzig kommend, in langſamem Tempo
wiſchen den Reihen hindurchfahren konnte. Jn dieſem
ugenblick lief der Knabe über den Fahrdamm und wurde,

ehe der In bremſen konnte, überfahren. Er erlitt
ſchwere Beſchädigungen der Kopſhaut, ſowie Brüche des
linken Schienenbeines und des linken Schlüſſelbeines. Ein
S m ſofort zur Stelle. Den Wagenführer trifft keine

uld.
Man ſchreibt uns: Von dem ehemaligen Chefmonteur

der Jirma E. W. Julius Blancke hier, Herrn Wilhelm
Behr, wurde dem Kriegsminiſterium ein neues Geſchoß
eigener Erfindung, das zu hervorragenden Zwecken dienen
ſoll, überſandt. Das Kriegsminiſterium ſandte dieſes Geſchoß
an den Erfinder mit großem Dank für ſein patriotiſches Aner
bieten zurück. Da während des mobilen Verhältniſſes eine
Prüfung nicht ſtattfinden kann, ſtellte ihm das Kriegsminiſte
rium anheim, das Geſchoß nach der Demobilmachung erneut
einzuſenden und ejne weitere eigene Anfertigung dieſer Geſchoſſe
während des Krieges zu unterlaſſen.

(Eingeſandt.) Jch hatte vor einigen Tagen Ge
legenheit, eins von den Meſſern zu ſehen, welche das
niederträchtige England jedem ſeiner Soldaten als
Waffe mit nach Frankreich gegeben hat. Dies Meſſer, wel
ches von den engliſchen Soldaken an einer Schnur gebunden
um den Hals getragen wird, iſt die gefährlichſte und ge
meinſte Mordwaffe, die ich in meinem Leben geſehen habe.
Jch glaube kaum, daß die gemeinſten Apachen in Paris ein
ähnliches Mordinſtrument führen. Mit dieſer Mordwaffe
ſollen e armen Verwundeten die Augen ausgeſtochen
und denſelben das Herz durchbohrt werden. Für dieſe
beiden Aufgaben befinden ſich beſöndere Klingen an den
Meſſern; daß die Mordwaffe auf den Schlachtfeldern

ren der engliſchen Soldaten bereits Anwendung ge
unden hat, iſt bereits durch deutſche Soldaten glatt be

wieſen. Meines Erachtens müßten Engländer, welche
gegen uns kämpfen und bei denen bei der Gefangennahme
ſolche Mordwaffen gefunden werden, unſerſeits ſofort nie
dergeſchoſſen werden. Für dieſe Kerle iſt in der Gefangen
ſchaft jedes Stück Brot und jeder Trunk Waſſer zu ſchade.
Die Behandlung und Verpflegung dieſer Gefangenen unſer
ſeits iſt eine viel zu humane Und viel zu gute, denn, wenn
engliſche Offiziere eine Rindfleiſchſuppe, Hammelfleiſch mit
Wirſingkohl in der Gefangenſchaft nicht eſſen wollen, was
bereits vorgekommen iſt, ſoll man ihnen ebenfalls trockenes

rot Wert vorſetzen, denn dieſe Herren ſind nach deut
ſchem Begriff keine Offiziere, ſondern Strauchdiebe. Es
iſt eine Schande für unſer deutſches Volk, wenn es trotz
aller dieſer gemeinen Mordtaten an unſeren Verwundeten
ſeitens der Engländer, Franzoſen, Belgier und Ruſſen es
immer noch weibiſche Männer, Frauen und Mädchen gibt,
die dieſe Stromer auf Bahnhöfen und in Lagern ver
göttern. Nieder mit dieſem ganzen Geſindel, das uns und
unſer deutſches Vaterland jahrelang in der gemeinſten und
verbrecheriſchſten Weiſe hintergangen, belogen und be

leidigt hat. Ein alter Soldat
eher deutſche Spracheſagt in der eiſernen Zeit von 1819 Ernſt Moriß Arndt.
ganzes Volk, nur ein ganzes großes Volk, immer im Gefühle,
daß es ein glorreiches und mächtiges Volk iſt, nur ein ganzes
Volk in dem wirklichen Beſitze und in der wirklichen Übung
eines lebendigen und freien politiſchen Lebens kann eine ganze
Sprache haben. Der einzelne Menſch, wieviel Geiſt und Gemüt
er immer für ſein Volk habe, kann die Sprache weder erfinden
und machen, noch ſich in den Beſitz der erfundenen und gemachten
Sprache ſetzen nur der gemeinſchaftliche Gebrauch aller erhält
ſie in Lebenswärme und Jluß nur das Leben macht und erhält
ſie lebendiec.

Die Sprache eines Volkes iſt der hellſte Spiegel ſeines Ge
mütes und ſeines geiſtigen Lebens wer ſich der Sprache ſeines
Volkes entfremdet, entſremdet ſich ſeinem Volte ſelbſt.

Wer ſeine Sprache nicht achtet und liebt, kann auch ſein
Volk nicht achten und lieben wer ſeine Sprache nicht verſteht,
verſteht auch ſein Volk nicht.

Ein Wort über die Frage was ſind die Naturgrenzen eines
Volkes ich ſage: die einzige gültige Naturgrenze macht die
Sprache. Die Verſchiedenheit der Sprachen hat Gott geſetzt,
damit nicht ein großer, fauler und nichtswürdiger Sklavenhaufe
auf Erden wäre. Die verſchiedenen Sprachen machen die natür
liche Scheidewand der Völker und Länder, ſie machen die großen
innerlichen Verſchiedenheiten der Völker, damit der Reiz und
Kampf lebendiger Kräfte und Triebe entſtehe, wodurch die Geiſter
in Lebendigkeit erhalten werden denn für die Uhung der Geiſter
iſt das menſchliche Geſchlecht hier erſchaffen. Esp.

S Lützen, 8. Sept. Geſtern abend erhängte ſich nach
einem Streite mit ihren Angehörigen die za. 24 De
alte Marie Anng Schellenberg hier auf dem Ober
boden der elterlichen Wohnung.

S Klein-Kayna, 8. Sept. Der Sohn des Landwirts
Auguſt Stein felder in Klein-Kayna, der mit der
1. Komp. des 4. Thür. Jnf.Reg. Nr. 72 ins Feld gezogen
iſt, ſchreibt aus einem Lazarett an der belgiſchefranzöſiſchen
Grenze folgende Karte und e die von dem herrlichen
Geiſte zeugen, der unſer Heer beſeelt.

„Quiravein, 24. Auguſt 1914. Liebe Eltern, wir hatten
geſtern ein Gefecht mit Franzoſen und Engländern an derbelgiſchefrangöſiſchen Grenze. Jch bin verwundet. Zwei

chüſſe in den linken UAnterſchenkel und in die Kniegegend.
Aber ich will gern die Schmerzen tragen, denn ich leide für
eine gute Sache, habe ich doch mit meinem Blute mein
Vaterland verteidigt. Gott iſt bei uns alle Tage. Betetfür uns. Es grüßt Euch alle Euer Hugo. Die Hflege der

Verwundeten iſt gut.“
Vom gleichen Tage ein Brief: Liebe Angehörigen, ich

liege hier im Lazaretk. Wir hatten geſtern ein großes Ge
fecht mit 2 ne und 1 engliſchen Armeekorps,
gerade an der belgiſch-franzöſtſchen Grenze. Wir bekamen
die Meldung, daß die Höhen vom Feinde beſetzt ſeien.
Da entwickelten wir das 1. Bataillon. Als wir auf der
Höhe ankamen unſere Kompagnie war in erſter Linie

bekamen wir ein mörderiſches Artilleriefeuer. Die
Kugeln und Eiſenſtücke flogen um unſere Köpfe. Aber
wir ſchoſſen ruhig weiter wie im Manöver.

Kavallerte machte eine Attacke mit 2 Regimentern auf
Die engliſche

uns. Die ſchoſſen wir in Klumpen, ſo daß nur einzelne
Pferde davonkamen. Ich lag hinter einer Weizenſtauche.
Da ſchlug eine Grangte neben mir ein. Jch fühlte, daß
ich einen derben Schlag gegen mein linkes Bein bekam
Doch ſtellte ich mir die Sache nicht ſchlimm vor. Als ich

r ein



aber das Blut durch die Hoſen ſickern ſah, ſah ich nach.
Da hatte ich 2 Kugeln im linken Bein, eine am Knie
gelenk und eine im Schienbein. H. Birke (ein Dorf
kamerad in derſelben Kompagnie) legte mir gleich einen
Notverband an. Dann habe ich mich etliche Meter zurück
geſchleppt. Aber der liebe Gott war bei mir. Jch kroch
hinter eine Stauche. Da ſchlug eine Granate in die
Stauche, aber ſie krepierte nicht, ſonſt war ich verloren.
Dann habe ich noch eine Stunde im Granatfeuer gelegen.
Jch konnte nicht weiter zurück, denn ich hatte ſo vier Blut
verluſt und war ſo matt. Dann haben ſie mich auf der
Bahre hierher ins Lazarett geſchafft. Hier bin ich friſch
verbunden worden. Jch kann das Bein nicht bewegen
und habe viel Schmerzen und noch immer Blutverlüuſt.
Die belgiſchen Schweſtern ſind ſehr freundlich gegen uns.
Wir haben gute Pflege. R. Knauth (ein Kompagnie
kamerad aus Groß-Kayna) liegt auch mit hier. Er hat
einen Halsſchuß. Unſere Truppen haben den Feind ver
trieben Der Feind hat große Verluſte. Jch habe r
längſt auf Nachricht von Euch gewartet, aber vergebens
Habt Jhr Euren Sohn vergeſſen? Liebe Angehörigen,
bleibt geſund. Wer weiß, ob und wann wir uns wieder
ſehen. Es grüßt Euch Euer liebender Sohn Hugo.

Cletterwarte.
V. W. am 12. Sept. Wechſelnd bewölkt, zeitweiſe heiter,

etwas kühler, zum Teil Regen und Gewitter. 13. Sept.
Teilweiſe heiter, vorwiegend trocken, Nacht kühl, Tag ziemlich
warm. 14. Sept. Ziemlich heiter, meiſt trocken, Temperatur
wenig verändert.

Unterrichts wesen
S Die Lehrtätigkeit an Hochſchulen. Um mehrfach

aufgetretenen Zweifeln zu begegnen, hat der Kultusminiſter
die Univerſitäten und kechniſchen Hochſchulen darauf hin
gewieſen, daß im bevorſtehenden Winterhalbjahr die Hoch
ſchulen ihre Lehrtätigkeit ſelbſtverſtändlich aufzunehmen

haben. Wie im Jahre 1870-71 trotz des Krieges Vor
leſungen und UÜbungen gehalten ſind, ſo muß auch der
Lehrbetrieb im nächſten Winter fortgeſetzt werden, wenn
auch vielleicht hier und da in beſchränkterem Umfange.

Vermischtes.

e tapferes Verhalten vor dem

fand dadurch ſeine Kennzeichnung, daß einige tauſend Cham
pagnerflaſchen, große Poſten feinſter Zigarren und eine ganze
Ladung auserleſener Weine von den franzöſiſchen Offizieren zu
rückgelaſſen worden ſind. Empörend fanden es die Deutſchen
daß man inmitten dieſes Leichtſinnes nicht einmal Zeit gefunden
hatte, die vor zwei bis drei Tagen gefallenen franzöſiſchen Sol
daten zu beerdigen. Erſt die Deutſchen übergaben die Leichen
dem Grabe, als ſie das Schlachtfeld erobert hatten.

Rettung vor einem Meuchelmord. Wie der „Lokal
anzeiger“ aus München meldet, liegt in Dudweiler ein leichtver

Montag den 14, und Mittwoch
den 16. d. M. ſtehen wieder

große Transporte

n bayerſchen
Zugochsen
preiswert bei mir zum Verkauf.
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wundeter Deutſcher, der ſeinen Mafor vor einem Meuchel
morde durch einen franzöſiſchen Offizier grettet hat. Dieſer
lag mit zwei verwundeten Franzoſen auf dem Schlachtfelde und
hielt beim Herannahen der Deutſchen die Hände hoch. Als der
deutſche Major ihn anſprach, gab er meuchlings zwei Schüſſe
auf ihn ab. Ein Kolbenſchlag des Soldaten ſtrekte den Jran
zoſen nieder. Der Major hat ſeinem Lebensretter noch auf dem
Schlachtfelde ein wertvolles Geſchenk überreicht.

Schlecht gelohnter Samariterdienſt. Die Pfalz.
Ròoſch. in Ludwigshafen berichtet. Am Samstag nacht wurde
das Mitglied der freiwilligen Sanitätskolonne Max Kirchgeßner,
ſchwer verwundet in das hieſige Garniſonlgzarett eingeliefert.
Herr Kirchgeßner verband in den letzten Kämpfen einen ver
wundeten Jranzoſen und dann einen unmittelbar neben letzteren
liegenden Deutſchen. Während dieſer Ausübung treuer Pflicht
erfüllung feuerte der Franzoſe in heimtückiſcher Weiſe hinter
rücks auf unſeren braven Kameraden. Die Kugel drang dem
Unglücklichen in das Genick und ſuchte ihren Ausweg durch den
Münd. Wie verlautet, iſt Kirchgeßner für daß Eiſerne Kreuz
vorgeſchlagen.

Vorſicht beim Geben. Mein Vater iſt gefallen, und
meine Mutter iſt tot!“ Mit dieſen Worten und entſprechendem
jämmerlichen Geſicht ſtellt ſich in Berlin ein beſcheiden ausſehen
der Junge im Einſegnungsanzug an den Türen vor und ſucht
die jetzt ſo rege Gebefreudigkeit für ſich nutzbar zu machen. Da
man ſich in ſolchem ernſten Falle nicht auf ein einmaliges Almo
ſen beſchränken wollte, fragte man den Jungen nach Namen und
Wohnung, die er ohne Beſinnen angab und auch auf weitere
Fragen ſogleich die Namen einiger anderer Mieter des Hauſes
mitteilte. Ein Blick ins Adreßbuch belehrte, daß das angebliche
Haus überhaupt nicht beſteht. Als man den jugendlichen
Schwindler zur Rede ſtellen wollte, war er bereits verſchwunden
und man hörte nur ſeine ſchnell verhallenden Schritte. Es
ſcheint, das die jetzige Kriegsnot in höherem Maßſtare von
Schwindlern zum Schaden von Bedürftigen ausgenutzt wird.

Man ſei daher heute vorſichtiger, als ſonſt, und gebe unter keinen
Umſtänden gleich an den Türen, ſondern laſſe ſich die Adreſſe
des angeblichen Bedürftigen mitteilen und forſche nach. Man
kann dann wirklicher Not abhelfen.

Militäriſch geregelte Höflichkeit. Ort der Handlung
ein kriegsgemäß bis auf den letzten Platz beſetzter Straßenbahn
wagen in einer deutſchen Mittelſtadt. Eine ältere Dame in
Schwarz ſteigt ein, wandert durch den bereits gefüllten Gang
bis zur Mitte des Wagens. Zwei Herren, die ſich gegenüber
ſitzen, ſtehen gleichzeitig auf, um ihr Platz zu machen ſie bleibt
infolgedeſſen, unſchlüſſig, weſſen Angebot ſie annehmen ſoll,
ſtehen. Ein Moment der Erwartung dann ſagt der eine der
Herren zu ſeinem Konkurrenten: „Welcher Jahrgang „1880,
üngedienter Landſturm“, lautet a tempo die verſtändnisinnige
Antwort. Darauf der andere: „Jch 1857, gedient; Sie kommen
zuerſt dran“ und ſetzt ſich nieder, während die alte Dame,
nunmehr beruhigt, mit leiſem Lächeln, den Platz des Jüngeren
einnimmt.

VBeſtrafte Unverſchämtheit. Szene: Ein großer Bahn
hof in Leipzigs Nähe. Verwundete Franzoſen fahren in
langem Zuge ein. Die Unteroffiziere und Gemeinen
dritter und vierter, die Offiziere ſtolz in der zweiten Klaſſe.
Ein franzöſiſcher Capitaine ſteigt heraus und verlangt, die
Hände in den Hoſentaſchen, die Zigarette im Munde, den
Bahnhofsvorſteher zu ſprechen. Es ſei ein Skandal, herrſcht
er dieſen an, natürlich in franzöſiſcher Sprache, daß man
ihm ſolch elendes Coupeé anweiſe, er verlange einen Durch
gangswägen. Nachdem der Bahnhofskommandant ihm zu

ächſt energiſch Anſtand gelehrt und ihn veranlaßt hatte,
ände aus der Jaſche Die Zigarette gus dem Mund
ehmen, erfüllte er auch den W des Ge

angenen nach Veränderung Er ließ durch ſeine Leute
einen Viehwagen an den Zug anſchließen und verſtaute
e dort mit dem Wunſche „Glückliche
Reiſe“.

über das Franzoſenlager auf dem Truppenübungsplatze
Ohrdruf

erfährt ein Gewährsmann derWeimariſchen Landeszeitung
„Deutſchland“: Den Gefangenen bereitet man hier ein
menſchenwürdiges Leben. Allerdings benehmen ſich die
„Gäſte“ (angeſichts der ſcharfgeladenen Gewehre, auf denen
die geſchliffenen Bajonette blitzen) bis jetzt auch im allge
meinen willig. Von den ebenfalls hier eingelieferten bel
giſchen Franktireurs iſt das leider nicht zu ſagen. es
Begleitmannſchaft, und obwohl unſere Kameraden zahlreie
dem Einmarſch beiwohnten, verſuchte einer der Halunken
mit ſchnell aufgerafften Steinen auf einen unſerer Offiziere
loszugehen. Er und noch einige andere, die den Augen
blick zur Flucht benutzen wollten, haben erfahren müſſen,
wie deutſche Soldaten zu ihren Offizieren ſtehen. Man
hat die Kerle zufammengeſchlagen und ihnen dann, als ſie
krotzalledem erneute Fluchtverſüche unternahmen, auch noch
einige blaue Bohnen als Wegzehrung in die Ewigkeit
mitgegeben. Als die übrigen „Herren“ ſahen, daß die
gemütlichen Thüringer auch anders ſein können, hoben ſie,
wie auf Kommando, die Hände, um ihren Gehorſam zu be
kunden. Unter denen, für welche franzöſiſche Gefangene
einen letzten Platz ſchaufelten, befand ſich auch ein belgiſcher
Geiſtlicher, der ſeine Gemeinde in der Kirche verſammelt
hatte, um von dort aus dem Hinterhalt auf deutſche Sol
daten zu ſchießen. Schade, daß deutſche Erde mit ſolchem
Geſindel verunreinigt werden muß. And ein Staat, wel
cher derartige Verbrecher beherbergt, wagt, ſich auf das
Völkerrecht zu berufen!

Mangel an evangeliſchen Militärgeiſtlichen?
Dr. W. Werther Godesberg befürchtet im Reichs

boten Nr. 211 nach den von ihm gemachten Erfahrungen,
daß für die geiſtliche Verſorgung unſerer Soldaten für den
Kriegsfall nicht rechtzeitig Sorge getragen iſt. Er hat

wolle man zur Aufgabe
von gnſer ten oder Aende
rungen hierzu nur in den
allerdringendſten Fällen
benutzen, da wir für die
Richtigkeit der Anzeigen
oder der Aufnahmetage
keinerlei Garantie über
nehmen können. Aus
dieſem Grunde müſſen wir
daher auch jede etwa
gewünſchte Berichtigung
oder Gratis Aufnahme
im Falle eines Fehlers
ablehnen.

Das Telephon e e rer erhee
däniſche u.

ſchwediſche

Pferde
zum Verkauf.

ſichere Kunde, daß unter unſeren evangeliſchen Sol
daten vielfach geklagt wird, daß ſie keinen Feldprediger zu
Geſicht bekämen, während ihre katholiſchen Mit
kämpfer darüber nicht zu klagen hätten. Daß hier nicht

alles in Ordnung zu ſein ſcheint, bemerkt Dr. Werther,
dafür ſpricht auch der Brief eines jungen Geiſtlichen, der,weil er nicht die Qualifikation zum Dfftgier hat, den Feld

zug als Lazarettgehilfe mitmacht. Er ſchreibt aus einem
Orte Belgiens „Als Lazarettgehilfe habe ich zwar manche
Unannehmlichkeiten, aber ich kann doch wenigſtens in
meinem Berufe arbeiten. Und das iſt doch die Hauptſache.
Hoffentlich tritt wenigſtens darin keine Veränderung ein,
denn die religiöſe Notiſt ſehr groß. Man denke
ſich 3000 Verwundete, dabei zum Teil ſchwer, un d kein
Paſtor! Sobald unſer Kriegslazarett weiter vorrückt,
iſt in dem Orte für die vielen Verwundeten wieder kein
Paſtor. Es iſt kaum zu glauben! Aber es iſt ſo. Wenn
doch endlich etwas geſchähe! Die katholiſche Kirche
hat beſſer aufgepaßt, aber wir haben nichts getan.“ Wir
glauben, daß der letzte Satz eine ſtarke Übertreibung ent
hält, die zu beweiſen, dem Briefſteller etwas ſchwer fallen
würde. Jmmerhin ſcheint ein Notſtand vorzuliegen. Der
Bedarf an evangeliſchen Militärgeiſtlichen iſt groß, wenn
man an die Nöte des Krieges und an unſere weitverzweig-
ten Kriegsſchauplätze denkt. Aber dieſer Bedarf kann auch
gedeckt werden. Denn zahlreiche junge und ältere, gut ab
kömmliche Geiſtliche brennen darauf, ihre Kräfte unmittel
bar in den Dienſt des Vaterlandes zu ſtellen und als Feld
geiſtliche ihren Brüdern auf dem Felde der Ehre zu dienen.

Englands Charakter,
der ihm den Namen des „perfiden Albion“ einge
tragen hat, ſchwankte eigentlich kaum! Napoleon charakte
riſiert in einem Briefe an Las Caſas einſt Pitt. Man
wird ſein Urteil auch für zutreffend halten müſſen, wenn
man für den Namen Pitt den des Sir Edward Grey ſetzt.
Napoleon ſagte: „Pitt war der Beherrſcher der euro
päiſchen Polikik, er hielt in ſeiner Hand die Geſchicke der
Völker, dieſe Macht e er mißbraucht er hat die Welt
in Brand geſetzt. Dieſer ungeheure Brand, welcher 25
Jahre dauerte, die zahlreichen Koalitionen, welche ihn
ſchürten, die Amwälzungen, dieVerheerungen Europas und
die Ströme Blutes, die gefloſſen ſind, die erſchreckende
Schuldenlaſt Englands, welches zu zahlen hatte, das peſt
artig wirkende Syſtem der Anleihen, unter dem die Völker
dulden, die allgemeine Anbehaglichkeit der Gegenwart,
alles das trägt Pitts Stempel. Die Nachwelt wird ihn
verſtehen und ihn den Genius des Böſen nennen.“

Meueste Nachrichten.
Eine Anerkennung des Katfer an die

ſächſtſchen Truppen
Dresden, 11. Sept. Dem König iſt geſtern folgen

des Telegramm des Kaiſers zugegangen: Während der
ganzen Operationen hat Deine Armee unter beſonders
ſchwierigen Verhältniſſen Hervorragendes geleiſtet. Die
geſtern nach heißen Kämpfen errungenen Erfolge bilden
ein neues Ruhmesblatt. Du kannſt ſtolz ſein auf Deine
Truppen. Nimm meinen wärmſten Glückwunſch entgegen.

Italien im Dreibund

rdert ihre Leſe ungen üGrauſamkeiten der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Truppen mit Vorbehalt aufzunehmen. Sie proteſtiert
gegen dieſen Verlenmdungsfeldzug und bemerkt, daß der
Krieg an und für ſich etwas Granſames ſei, erklärt es
aber für unbegreiflich, daß der deutſche Sinn für Zivili
ſation und Disziplin ſich dazu hergeben ſollte ihn noch
barbariſcher zu machen. Das Blalkt fragt, ob es denn
im Jntereſſe Jtaliens liege, daß die Ruſſen an das
Adrigtiſche Meer kommen. Jn dieſem Falle würde der
Zarismus Jtalien traurige Tage bereiten.
Die „Nazione“ erklärt ſich vollkommen einverſtanden mit
dem Standpunkte, der vom Fürſten Bülow dargelegt wurde.
Sie erklärt, niemand könne ernſtlich daran denken, die
gegenwärtige Situation dadurch auszunuten,
Sſterreich in die Flankezufallen, und ſchreibt
Wir erklären die Neutralität, weil wir das Recht dazu
haben. Aber es iſt nicht zu läſſig, daß die antidentſche
Koalition uns in den Konflikt hineinziehen will. Das
Blatt hebt ſchließlich die Vorteile des Dreibundes
für Jtalien hervor. Das Volk Italiens könne in den

jetzigen ſehr ernſten Stunden nicht ſeine r
geſtern vergeſſen. W.

Wieder eine engliſche Lüge.
Berlin, 11. Sept. Die „Times“ vom 7. September

ſchreibt in einem Bericht über Löwen, daß am 29. Auguſt
in Lüttich 330 engliſche Gefangene erſchoſſen wurden, da ſie
DumDum-Geſchoſſe beſaßen. Die Nachricht iſt erlogen.
Allerdings würde es für derartige Unmenſchen ſchon das
Richtige ſein.
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AnzeigenSat die Aufnahmen der Anzeigen
n beſtimmt vor e errer Plätzen nnen wir keine

Berantwortung übernehmen re
e der Auwerden die Wüngeber nach Möglichkeit veruchichtigt.

Sonntag den 13. September

(14. nach Frinitatis).
Geſammelt wird eine Kollekte

für den Evang. kirchlichen Hilfs
verein

Es predigen:
Don e 10 Uhr: Diak.

rn De Uhr: Kindergottes-
Aen 8 Uhr: Abendandacht.

Sup. Bithorn.
Domfrauenhilfe Dienstag

nachm. 4 Uhr Verſammlung
in „Rülkes Lotel“.

Sedee h 10 Uhr: Paſtor
Im Auſchluß Abendmahlsfeier

Heute nachmittag 3 4 Uhr entriss mir der

unerbittliche Tod nach langem,
Leiden Viel zu fräh

soh weren

meinen herzensguten
Mann, unseren treusorgenden, lieben Vater, den

Fleischermeister

Hermann Richter
im 47. Lebensjahre.

Merseburg, den 10. September 1914.

ſüchter und Kinder.

Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag 4 Uhr vom
Trauerhause aus, die Trauerfeier um 3 Uhr daselbst statt.

Vorm. 11 Uhr: W kſertes
dienſt. Paſtor Werther

Abds. 8 Uhr JünglingsVerein.
Paſtor Werther.

Senmarkt. rrittags 10 Uhr

Kinder
M a hends ber. Euat.

Müdchenverein St. Thomage

Paſtor Boi
Vormittags 11 Uhr:

gottesdienſt.

im Pfarrhauſe.
Altenburg. Fmittags 10 Uhr

Paſtor DVornittage r Äuhr: Kinder
gottesdienſt.

Fonnkag vorm. 10Fottesdienſt für Faubgumne

in der Herberge zur Heimat

Gottesdienſt im h
Spergau. Vorm. 8 Uhr.Kirchſährendorf Vorm. 10 Uhr.

e Merſeburg, dI flallerpden nen

H.
Bekanntmachung.

Jn De Konkursverfahren über
das Vermögen der offenen
n e Walther undrückner in Merſeburg ſoll eine
Abſchlagsverteilung von 10 m ver
vorgenommen werden.rückſtichtigen ſind die nicht er

Konkursforderungen
im Betrage von 53422,14 Mark
Der r ne liegt in derGerichtsſchreiberei I des König-
lichen Amtsgerichts zur Einſicht
der Beteiligten aus.

Merſeburg, den 10. Sept. 1914.
Näther, Konkurs-Verwalter. h

a Oalleſche Straße 1
die 2. Etage, 5 Zimmer,Kap ceern u. Zubeh. zu S reten

u ſogleich zu beziehen. C. Frank.

Tochter,
Schwägerin
innigsten Dank.

Charlottonburg und Merseburg,
den 10. September 1914.

Danksagung,
Fär die Wohltuenden,

reichen Beweiso herzlicher Anteilnahme bei
dem Heimgange meiner innigstgeliebten, un-
vergesslichen Frau und Mutter, unserer lieben

Schwiegertochter,
sagen Wir

Aberaus zahl

Schwester und
hiermit unseren

Paul Krausse,
zugleich im Namen aller Hinterbliebenen.

Alleinſtehender älterer Herr
en ſofort oder 1. 10.

kleige freundl. Boheunn,

Offert. mit T uitt
S an die Exped. d. Bl.Beamte t WitweS 7I James Wohnung von 200 bis

250 Mk. Offerten unter B 14
an die Exped. d. Bl. erbeten.

Ein gut möhl. Zimmer
S nehst Schlakztune S
in der Nähe des Kinderplatzes
ſofort zu vermieten.

Weißenfelſer Straße 6, 1. Etg.

Beſſere Schlafſtelle
zu vermieten Delgrube 35, pvart.

Cin Laden mit Wohnung zu
vermieten und 1. Oktober zu be
beziehen. Schmale Straße 10

3 kleine Maikatzen
hat abzugeben ODelgrube 17.

G Hayard- Karabiner
billig zu verkaufen
Leipziger Str. 78. 7-8 Uhr abds.

rauch Ibeitgpten
ſteht zu verkaufen

Geuſa Nr. 33.
e S

Drillmaſchine,
1 Mtr. mit Vorderſteuer, wenig
benutzt, in ſehr gutem Zuſtande,

en Slegenn- Centrifuge
tr. billi verkaufeH. Roech, ſahen

Merſ e urg.

öchülſpäne
werden fuhrenweiſe abgegeben

Königsmühle.
Kleine fahrhare 6tiften-

dreſcher m. Hordenſchüttler
ſehr billig, 1 dito gebrauchter, in
ſehr gutem Zuſtande billigſt zu
verkaufen.
H. Roſch, iaſchinenfabritk,

Merſeburg.

a harttrochene, rS Gerste S Be
kauft nach MuſterHerren Mühle, wer eſtſeis a. S.

kingetragene Genosrenechatt

Zeichnungen

h IAhd un
Deren

III
zum RKurse von H. 97.50 hezw.

97.30 bei Sperre bis 18. April
1915 nimmt prowuisionsfrei his
zum 18. September l. J. entgegen

Vorschuß Verein
zu HMersehurg

mit heschränßter Haktpflicht.

Kommißbrot ähnlich, leicht ver
daulich u, bekömmlich, empfiehlt

Oscar Hüthel.

guwpinchenzlhter Verein

Merſeburg und Umgegend
den 12. d. Mts.

Verſammlung
im Thüringer Hof“. Gäſte will
kommen Der Vorſtand

Oreypau.
Zu meinem, am nächſten

Sonntag den 13. Septemberſtattfindenden

Exrntefeſt,
von r g. h 3 Uhr a

Ball-Muſik,e ſerrnorisyr ein
O. Jhbe, Goaſtwirt.

(gMenblofhen ung Levehat

4eöftnet Sonntags v. 21 Ihr mith:

Heimatmunſenm
Geöffnetz Sonntags von 1)

bis 1n Sittwoch von 3 bis 5 Ah
P

I
umunnmmmuuuuuununuuununit

Zeichnungen
für die Kriegs- Anleihen

Vermittelt
Friedrich Schultze, Bankgeschäft.

Kostenfret
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e

S S

Meter Regtauratlon.

Sonnabend ghend Salznechen,

Wer fertigt Ahschrift
auf hiesie, Maschine?
Näheres Ober Altenburg 1.

Einige Gerher
auf e wen ſowieOberleder für Werkſtatt und
See peſe 9 t in dauernde

Lererſ e tEenſt Burkhardt,

chmölln, S. A.

Tüchtige
Zimmerleute
d Arbeiterkönnen ſich melden beim Polier
auf dem Exerzierplatz.

Gebr. Graul.
Ein Feiſchergeſelle

zum ſofortigen Antritt geſucht.
Karl Kellermann, Fleiſchermeiſter.

Jung. Kaufmann
mit Malen Stenographie
und Maſchinenſchreiben beſtens

W vertraut, ſucht ſofort n ſpäter
Stellung. Offert unter B I8 an
die Exped. d. Bl. erbeten

Junger Kaufmann
oder Fräulein

mit guter Handſchrift wird ſofort
gushilfsweiſe für Bureau geſucht.
Off. unt. B 17 an die Exp. d. Bl.

Fräulein,erfahren im h ſucht
Stellung als St s bei einem
älteren Ebepaar. e unterB 75 an die Exped. d. Bl.

unenſl Bau mädcten

wird ſofort geſucht Leung 11/12.

Ein r älteresch enm gut. Jene wird z. 1. Okt.

ushalt v. 2 Perſ. geſucht.es b 2 d den
ringe ſwerinſſge Mädchen

im Alter von 15—-17 Jahren,
kinderlieb, W od. 1. 10 geſucht von

Frau H berlehrer Kaeſtner,
Seffnerſtr. 6, 2. Et.

TBHerloren Kedervngh (Zupf
geigenhanſl“). Gegen er eabzugeben in der Exped. d

iermitWarnung. Jean eine
S Tochter etwas ſchlechtes oder
S verleumderiſches n

andernfalls ich mich genötigt
ſebe einzuſchreiten.

en 9. Sept. 1914.Pretiched Friedrich Stier.



Göchentliche Gratis-Beilage zum
„Merſeburger Correſpondent“

Sonnabend, den 12. SeptemberNr. 37

Zur Frage der Kriegsmaßnahmen
in der Land wirtſchaft.

Geh. Hofrat Prof. Dr. Paul Wagner
ſchreibt in der „D. Landw. Preſſe“:

Vor 25 Jahren wurden für 100 Millio
nen M. Handelsdünger im Deutſchen Reiche
verbraucht. Heute ſind es jährlich 600 Mil
lionen M., und dieſe gewaltige Steigerung
der Verwendung von Handelsdüngern in
Verbindung mit allem weiteren großen

Fortſchritt in der Landwirtſchaft hat bewirkt,
daß heute auf unſeren Getreideäckern, Kar
toffelfeldern und Wieſen ein Mehrertrag im
Werte von 26 Milliarden M. erzielt wird.
im Vergleich zu dem vor 25 Jahren erhalte
nen. Dieſer Mehrertrag ermöglicht, den ge
waltigen Krieg zu führen und den gewaltigen
Weltſieg zu erringen, ohne daß man uns
„aushungern“ kann. Jn dieſer Zuverſicht,
aber auch mit allem Ernſt und allem Bedacht,
müſſen wir jetzt an die große Aufgabe her
antreten:

Haushalten mit der diesjäh-
rigen Ernte und die nächſtjährige
ſichern!

Alſo zunächſt: Haushalten mit den dies
jährigen Erträgen! Darüber hat man ſchon
mehrfach geſchrieben. Waſſerreiche Produkte
(Kartoffeln, Möhren, Rüben, Rübenblätter,
Gemüſe uſw.) ſind durch beſtmögliche Auf
bewahrungsart, auch durch Herſtellung von
Trockenware zu konſervieren. Umwandlung

des Stärkemehls der Kartoffeln und Ge
treidekörner in Alkohol, wodurch große
Nährwertverluſte entſtehen, iſt möglichſt ein
zuſchränken. Ernteſubſtanz jeglicher Art iſt

für Tierfütterung möglichſt nur in dem Maß
zu verwenden, als ſie für Menſchenernäh-
rung nicht verwendet werden kann, und ſie
darf für Düngungszwecke nur in dem Maß
herangezogen werden, als ſie für Tierfütte-
rung unverwendbar iſt. Abfallſtoffe in Haus
halt, Gewerbe, Jnduſtrie und landwirtſchaft
lichem Betrieb ſind zu ſammenzuhalten und
in geeignetſter Weiſe (für Fütterung und
Düngung) zu verwenden. Man darf kein

Saatgut verſch wenden. 200-250
Kg Roggen auf den Hektar drillen, wie es
öfters geſchieht, iſt arge Verſchwendung.
90-120 Kg guter Roggenſaat ſind die Gren-
zen, innerhalb welcher je nach Saatzeit und
mehr oder weniger guten Verhältniſſen des
Klimas und des Bodens die Saatmenge zu
wählen iſt. Unter ſehr günſtigen Ver
hältniſſen können ſchon 80 Kg, beim Zuſam-
menwirken allergünſtigſter Verhält
niſſe egar ſchon 60 wie aucheine Mit
teilung der Saatzuchtſtelle der Deutſchen
Landwirtſchafts- Geſellſchaft hervorhebt) aus
reichen, um Höchſterträge zu erzielen. Aber
ich warne heute vor ausnehmend
geringer Saat. Die Arbeitspferde ſind
fort. Es wird daher nicht möglich ſein, die
Beſtellung der Winterſaaten überall ſo ſorg
fältig und ſo zeitig auszuführen, wie es not
wendig iſt, um ſelbſt bei ausnehmend ſchwa
cher Saat die Pflanzen zu hinreichender Be
ſtockung zu bringen. Möglichſte Sicherung
der nächſtjährigen Erträge iſt heute mehr als
in Friedensjahren hochwichtige Forderung.
Vor allzu ſchwacher Saat warne ich auch im
Hinblick auf die Düngungsfrage. Es wird
vielfach nicht möglich ſein, Kaliſalz, Thomas
mehl, Superphosphat, Ammoniakſuperphos
phat ſo zeitig zu beſchaffen, daß die Düngung
ſchon bei der Einſaat gegeben werden kann.
Aber man darf deshalb nicht mit
der Saat warten. Kali und Phosphor-
ſäure, deren Verwendung ſelbſtverſtändlich
nicht unterlaſſen, nicht einmal
vermindert werden darf, können auch
noch im Spätherbſt oder Winter als Kopf
dünger gegeben werden.

Von größter Wichtigkeit aber
iſt, daß wir mit einem Mangel an Stick-
düngern werden rechnen müſſen.
Nur in ſehr geringem Umfang und nur im
Kleinbetrieb, oder wo mechaniſche Kraft zur
Verfügung geſtanden hat, wird es in dieſem
Herbſt möglich geweſen ſein, Gründüngungs-
pflanzen in die Getreideſtoppeln zu ſäen. Es
fehlt alſo an Gründüngerſtickſtoff.
Der Jmport von Kraftfuttermitteln iſt unter

brochen, alſo fehlt auch dieſer Stickſtoff. Und
der Umſtand, daß die Pferdeſtälle leer
ſtehen, und Ochſen und Kühe mit zur Feldbe
ſtellung herangezogen werden, hat einen
Ausfall in der Stallmiſt- und Jaucheproduk-
tion zur Folge. Alſo auch hier ein Ausfall
an Stickſtoffdünger. Noch viel wichtiger aber
iſt, daß Salpeterzufuhren aus
Südamerika ſich verſpäten kön-

nen, und daß Betriebseinſchränkung der
Kokereien einen Asfall an Am m
niakſalz nach ſich ziehen wird. Von gro
ßem nätionalem Wert iſt, daß die Ammo-
niakgewinnung in Kokereien während der
letzten Jahre ſo gewaltige Höhe erreicht hat,
auch daß die fabrikmäßige Herſtellung von
Ammoniak durch direkte Vereinigung von
c moſphäriſchem Stickſtoff und Waſſerſtoff
gelungen iſt, und daß die Faäbrikanlagen für
Herſtellung von Kalkſtickſtoff ſich erheblich er
weitert haben. An die geſamte inlän.
diſche Stickſtoffind uſtrie muß jetz
die Forderung eiligſter und höchſtmöglichſter
Produktion geſtellt werden. Jeder Doppel-
zentner Stickſtoffſalz, der uns im März und
April für die Getreidefelder fehlt, ſetzt den
nächſtjährigen Ertrag um 34 4 42 Körner
herab.

Wir müſſen alle Maßnahmen ergreifen,
dem vorausſichtlichen Stoffmangel entgegen
zuwirken. Der in der Wirtſchaft gewonnene
Züngerſtickſtoff muß zuſammengehalten und
beſtmöglichſt ausgedehnt werden. Die Kultur
derjenigen Pflanzen (Leguminoſen), die der
Miſtſtätte und von Regenwaſſerzuflüſſen mög-
lichſt ausgedehnt werden. Der Stickſtoffvor
rat des Kulturbodens iſt möglichſt auszu
nutzen, und das Quantum von Stickſtoffſalz,
das der Düngermarkt uns bieten wird, muß
in erſter Linie denjenigen Kulturen zuge-
führt werden, die den größeren Gewinn ver
ſprechen.

Der Jaucheſtickſktoff wird weitaus am
höchſten verwertet, wenn er nicht mit dem
Miſt zuſammen in den Boden gebracht

wird. Alſo wenig Strohſtreuen, um
viel Jauche zu gewinnnen! Der

O



Jauchebehalter iſt von Zuflüſſen aus der
Miſtſtätte und von Regenwaſſerzuflſſen mög
lichſt abzuſchließen, damit Raum bleibt für
die Aufbewahrung der Jauche bis zur ge
eignetſten Zeit ihrer Verwendung. Mit
Winterſaat beſtellten Sandboden während
der Wintermonate mit Jauche zu düngen,
iſt Stickſtoffverſchwendung. Der Stickſtoff
verſickert zum großen Teil. Erſt Mitte Fe
bruar ab darf es geſchehen. Anſtatt die
Jauche auf Wieſen zu fahren, ſpare man ſie
für die Getreidefelder, die viel höhere Stick
ſtoffausnutzung gewähren. Sind die Ge
treidefelder verſorgt, ſo folgen Kartoffeln,

dann Fuütterrüben, und verhältnismäßig ſpät
und mit beſtem Erfolg kann man noch Fut-
termais mit Jauche düngen. Auch badiſcher
Mais verwertet trefflich den Jaucheſtickſtoff
und nutzt den Bodenſtickſtoff mehr aus, als
die Halmgewächſe es tun. Ausdehnung der
Maiskultur iſt zu empfehlen.

Viel Futterfelder mit Leguminoſen ſind
anzulegen. Herbſtausſaat von Winterwicken
im Gemenge mit Jnkarnatklee gibt bis zur
Kartoffeleinſaat oder bis zur Beſtellung von
Pflanzrüben einen guten Futterſchnitt, der
in Stoppeln und Wurzeln auch noch Stick
ſtoffgewinn für den Acker bringt. Frühjahrs
ausſaat von etwa 20 Kg Hafer, 30 v
Erbſen und 15 Rg Rotklee pro Hektar liefert
ohne Stickſtoffdüngung bis Mitte Juni
einen großen Futterſchnitt, der auch getrock
net werden kann, und bis zum Herbſt einen
Rotkleeſchni weiſt nicht geringer iſt als

9 S uaber mit Kaliphosphat ſtark gedüngt ſind,
kann man unter ſonſt günſtigen Verhältniſ
ſen den Ertrag erheblich ſteigern, wenn man
die Wieſen im Frühjahr mit ſcharfer Egge
behandelt und Klee einſtreut. Wir haben
durch ſolche Maßnahme ſchon beim erſten
Schnitt alle Kleeentwicklung erzielt, die 12
dz Kleeheu betrug. Wo der Boden erfah
rungsgemäß für die Produktion von Erb
ſen, Bohnen, Linſen geeignet iſt, da ſoll man
dieſe lohnenden Kulturen, die der Stickſtoff
düngung nicht bedürfen, möglichſt ausdehnen.
Die Hülfenfrüchte bieten als ſtickſtoff
reiche Nahrungsmittel vorzügliche Ergän-

zung der Kartoffeln, die bekanntlich ſtärke
mehlreich aber ſtickſtoffarm ſind. Ver
mehrte Kultur von Erbſen, Bohnen, Linſen,
Klee, Eſparſette, Futtermais, Körnermais
faſſe man ſchon jetzt ins Auge da es notwen
dig iſt, ſich beizeiten des erforderlichen Saat
gutes zu ſichern. Auch für etwa notwendig
werdende Neueinſaat ausgewinterter Rog-
gen und Weizenäcker halte man Sommer-
roggen und Sommerweizen ſo weit vom
Verbrauch zurück, daß für jeden Fall hinrei
chendes Saatgut bleibt.

Die Stickſtoffdüngemittel werden in der
Regel am höchſten durch Körnerfrüchte ver
wertet. Den Winterfrüchten nur auf ſehr
ſtickſtoffarmen Böden und nur nach Halm
gewächſen eine geringe Herbſtdüngung geben,
die Hauptſtickſtoffdüngung überall nur im
Frühjahr!) Dann folgen Kartoffeln, dann Rü
ben, Möhren, dann der Futtermais, dann
die Wieſen Dies beachte man bei der Zumeſ
fung der verfügbaren Mengen von Stick
ſtoffdüngern. Und endlich noch: Jm Kultur

boden ruht ein gewaltiger Vorrat von orga
niſchem Stickſtoff. Der geringe Teil, der von
dieſem jährlich löslich und aufnehmbar für
die Pflanzen wird, läßt ſich vermehren durch
wiederholtes ſorgfältiges Hacken der Feld
früchte, durch wiederholtes Lockern der Bo
denkrume. Auch dies Mittel laſſe man nicht
unbenutzt. Wir müſſen alles aufbieten, daß
die deutſche Landwirtſchaft im kommenden
Jahr mit einer vollen, großen Ernte, mit einer
gewaltigen Kraftquelle für unſer geſamtes
Wirkſchaftsleben auf den Markt tritt. Auch
auf dieſem Gebiet muß der Sieg über alle
Widerſtände errungen werden.

Anleitung zum Gemüſebau.
Zum Zwecke der Verſorgung des deukſchen
Volkes mit Gemüſe während und nach dem

Kriege.

Jnfolge der kriegeriſchen Ereigniſſe gewinnt
die Frage der ausreichenden Verſorgung unſe
rer Bevölkerung mit den wichtigſten Nahrungs
mitteln beſondere Bedeutung. Deutſchland
wird in dieſer Beziehung in der Hauptſache auf
ſich ſelbſt angewieſen ſein, da die Zufuhr von
außerhalb bei weitem nicht in dem Maße ſtatt
finden wird wie bisher. Dennnoch braucht ſich
die Bevölkerung hinſichtlich der Ernährung
während und nach dem Kriege nicht zu beun
ruhigen. Durch den Aufſchwung, den unſere
heimiſche Landwirtſchaft in der letzten Zeit ge
nommen hat, ſind wir in der Lage, die wichtig
ſten Nahrungsmittel, Brot und Fleiſch, in faſt
ausreichendem Maße im eigenen Lande zu er

zeugen Der eigene Kartoffelbau reicht voll
infolge des Krieges auch

Lebens
und Kartoffeln vollkommen ausreichen. Für die
Geſundheit des Volkes iſt aber neben Brot,
Fleiſch und Kartoffeln auch eine vegetabiliſche
Koſt notwendig. Deshalb müſſen Obſt und
Gemüſe ebenfalls in genügender Menge dem
Verbrauch zugeführt werden können. S
Die diesſährige Obſt und Gemüſeernte iſt
in den meiſten Teilen unſeres Vaterlandes eine
vefriedigende. Es iſt deshalb dringende Pflicht,
dafür zu ſorgen daß die Ernte nicht nur ſach
gemäß eingebracht, ſondern daß in Rückſicht auf
den Krieg auch mit dieſen Nahrungsmitteln
haushälteriſch verfahren wird. Auch iſt es not
wendig, daß der ſich jetzt während der Haupt
ernte in Deutſchland einſtellende Ueberfluß an
dieſen Erzeugniſſen mittels einfacher Verfahren
in haltbare Dauerformen übergeführt wird,
um für ſpätere Zeiten, in denen uns die Natur
friſches Obſt und Gemüſe nicht mehr liefert, ge
rüſtet zu ſein. Unſer Beſtreben muß alſo dahin
gehen, einem Mangel an Obſt und Gemüſe vor
zubeugen. Deshalb iſt es Pflicht aller An
bauer, durch weiteren Anbau von Gemüſen, die
Erntemengen in dieſem auf das Höchſtmaß zu
ſteigern. Dabei verkennen wir nicht, daß der
vorgeſchrittenen Jahreszeit wegen mit hohen
und ſicheren Erträgen nicht mehr gerechnet
werden darf; allein dieſe Gewißheit ſollte uns
nicht davon abhalten, ſchnellwachſende Gemüſe
arten auf abgeernteten Ländereien anzubauen.
„Viel Weniges macht ein Viel“, wenn an
tauſenden Stellen auch nur kleine Mengen ge
erntet werden, ſo iſt die Mühe gelohnt, und die
Möglichkeit einer Knappheit wird geringer.
Vor allen Dingen wird es Aufgabe der berufs
mäßigen Gärtner, der kleinen Landwirte, wie
auch der Beſitzer von Haus und Gutsgärten
und der Jnhaber von Arbeiter und Schreber
gärten ſein, alle zur Verfügung ſtehenden Land
flächen jetzt noch mit Gemüſe zu beſtellen. So
fern die Witterung günſtig iſt und die Fröſte

haltung eintritt, würden Brot, Fleiſch

im Herbſt nicht zu früh einſetzen, dürften wir
aus dieſem Anbau doch noch eine Ernte erwar
ten und die Volksernährung beſſer geſtalten
Deshalb ergeht an alle die dringende Bitte,
noch jetzt Gemüſe anzubauen. Sollte der Ver
ſuch nicht gelingen, ſo wäre der Verluſt für den
einzelnen Züchter immerhin doch erträglich.

Für den Anbau kommen unter anderen fol
gende Gemüſearten in Betracht: Kohlrabi,
Grünkohl, Bohnen, Spinat, Speiſerüben, Ka
rotten, Salat. Gärtner, Gutsbeſitzer und Lieb
haber, die über Miſtbeet- und Gewächshaus
anlagen verfügen, können dieſe für den Anbaäu
empfindlicherer Gemüſearten, als Gurken, To
maten, Blumenkohl, Salat, Bohnen uſw. aus
nutzen. Die vielen jetzt leerſtehenden Miſtbeet
anlagen würden ſich dadurch auf das nutzbarſte
verwerten laſſen. Wem es deshalb nicht ver
gönnt iſt, in dieſer ernſten Zeit mit der Waffe
in der Hand dem Vaterlande zu dienen, der
betätige ſich auf dieſem Gebiete. Dadurch, daß
er an der Verſorgung des Volkes mit aus
reichenden Nahrungsmitteln teilnimmt, dient
er dem Vaterlande auch.

Jn Nachſtehendem geben wir eine kurze An
leitung über die Bodenvorbereitung, Düngung
und Kultur der in Frage kommenden Gemüſe
arten.

Bodenbearbeitung und Düngung.
Die Gemüſepflanzen ſtellen an den Boden

verhältnismäßig hohe Anforderungen. Eine
lohnende Gemüſekultur bedingt einen guten, in
alter Kultur befindlichen Boden. Jn Anbe-
tracht der Verhältniſſe wollen wir in dieſem
Jahre jedoch weniger wähleriſch ſein und auch
Böden, die dieſe Eigenſchaften nicht ganz be
ſitzen, mit verwenden. Die fehlende Kraft des
Bodens ſuche man durch gute Bearbeitung und
wenn nötig durch Düngung mit ſchnellwirken
den Düngern einigermaßen auszugleichen. Das

Land muß alſo ſofort gedüngt und tief um
LangſanZweck nicht, der Dünger muß ſchnell wirkend

ſein.
Das Land wird deshalb vor dem Umgraben

mit Jauche oder mit gutem Kompoſt zu über
fahren ſein. Stehen dieſe Düngemittel nicht zur
Verfügung, ſo verwende man künſtlichen
Dünger. Dieſer iſt vor der Ausſaat oder vor
dem Auspflanzen zu ſtreuen und leicht unter
zuhacken.

Man gebe pro Ar (100 Quadratmeter):
a) für ſchweren Boden:

2—3 Kilogramm 40 9 Kaliſalz,
2——3 Kilogramm Superphosphat,

1,5 Kilogr. Schwefelſaures Ammoniak.
b) für leichteren Boden

2—4 Kilogramm 40 2 Kaliſalz,
2—3 Kilogramm Superphosphat,
2 Kilogramm Schwefelſaures Ammoniak.
Anſtelle des ſchwefelſauren Ammoniak kann

auch Chiliſalpeter gegeben werden.

Kulturanweiſung für die noch jetzt
anzubauenden Gemüſearten.

1. Kohlrabi.
Dieſes beliebte Gemüſe kann ſehr wohl jetzt

noch angebaut werden. Notwendig iſt es, nur
frühe Sorten anzubauen. Die Ausſaat der
Kohlrabi muß der vorgeſchrittenen Zeit wegen
ſofort und möglichſt in ein Miſtbeet erfolgen.
Hat man ſchon fertige Pflanzen oder kann man
ſolche kaufen, ſo iſt der Kulturerfolg ſicherer.
Ausſaat breitwürfig nicht zu dick, den Samen
ganz dünn mit Erde bedecken, und die Erde
nachher andrücken oder leicht anklopfen. So

gießen und die Saatbeete unkrautfrei halten
Auspflanzen an den endgültigen Standort,
wenn die jungen Pflanzen genügend entwickelt
ſind. Kohlrabi pflanze man auf Beete, je ſechs
Reihe auf ein Beet, 30 Zentimeter Abſtand von
einander. Entfernung der einzelnen Pflanzen

bald die Pflanzen aufgehen bei Trockenheit

S
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bearbeitung auf das Land bringen.

in den Reihen 20 Zentimeter. Nach dem An
wachſen Boden lockern und Unkraut vertilgen.
Die Kohlrabi werden im Herbſt aus dem
Boden genommen, von den äußeren Blättern
befreit und in etwas Sand in froſtfreien Räu
men eingeſchlagen. Geeignete Sorten: Aller
früheſte Treib, frühe Wiener Glas (weiß und
blau).

2. Grünkohl.
Die Wachstumszeit des Grünkohls fällt in

den Herbſt. Kulturerfolge ſind alſo jetzt noch
möglich. Wenn keine Pflanzen vorhanden ſind,
Ausſaat ſofört in Miſtbeete in der bei Kohl
rabi angegebenen Weiſe. Die Pflanzen wer
den in Abſtänden von 40 Zentimetern nach
allen Seiten ausgepflanzt. Nach dem An
wachſen Boden lockern, Unkraut vertilgen.
Grünkohl bleibt den Winter über im Freien
und kann hier nach Bedarf geerntet werden.
Sorte: Erfurter halbhoher movskrauſer.

3. Buſchbohnen.
Die Zeit für die Ausſaat von Buſchbohnen

iſt allerdings ſchon weit vorgeſchritten. Jmmer
hin können noch Anbauverſuche vorgenommen
werden, auch auf die Gefahr hin, daß die Kul
tur nicht gelingt. Das Land wird tüchtig um
gegraben und nicht gedüngt. Die Aus
ſaat erfolgt in Reihen.
alle 30 Zentimeter in kleine Vertiefungen 4 5
Bohnen gelegt und dieſe zwei Finger breit mit
Erde bedeckt. Abſtand der Reihen voneinander
40 Zentimeter. Geeignetſte Sorte für dieſe ſpäte
Kultur „Schwarze Negerbohne“, „Saxa“.
Boden lockern und Unkraut vertilgen.

4. Spinat.
Spinat iſt für flüſſigen Dünger ſehr dank-

bar. Wo vorhanden, denſelben vor der Boden

Ausſaat breitwürfig oder in Reihen. Ab
tand der Reihen voneinander 20 Zentimeter.
rnte von Hervſt an bis rn Sorkte
t x Ri 7 r

5. Speiſ re
(Herbſtrübe, Stoppelrübe.)

Dieſe wird am beſten auf Roggen oder
Weizenfeldern geſät. Das Land wird flach ge
pflügt oder umgegraben. Ausſaat möglichſt
dünn. Am bekannteſten und geſchätzteſten ſind
die Teltower Rüben. Von Oktober, No
vember an erfolgt die Ernte. Die Rübchen
werden vor Eintritt des Froſtes aus dem
Boden genommen und halten ſich in froſt
freien Räumen den ganzen Winter über.

6. Rübſtiel.
Eine beſondere Abart der Speiſerübe. Rüb
ſtiel iſt ein beſonders am Niederrhein geſchätz
tes Gemüſe Ausſaat ſofort auf Roggen oder
Weizenſtoppeln, breitwürfig nicht zu dicht. Der
Samen wird leicht untergebra Als Gemüſe
dienen die Blattſtiele, die entſprechend zube
reitet ein außerordentlich ſchmackhaftes Gericht
liefern und eingeſäuert den ganzen Winter
über haltbar ſind.

7. Karotten.
Karotten lieben einen tiefgründigen, alt ge

düngten Boden. Ausſaat ſofort, breitwürfig
oder in Reihen. Reihenabſtand 15—20 Zenti
meter voneinander. Nicht zu dicht ſäen. Bei
einigermaßen guter Witterung entwickeln ſich
bis zum Eintritt des Winters noch kleine, oft
mals verwertbare Möhren. Die im Boden
ſtehen bleibenden liefern im Frühjahr ſchnell
Ernten. Nach Aufgehen der Saat Boden
lockern, Unkraut vertilgen. Sorte: Halblange
frühe von Nantes. Aufbewahrung im Keller,
in Erdgruben oder Mieten

8. Salat
Endivienſalat. Dieſer vorzügliche

Winterſalat müßte, wenn ein Erfolg noch er
zielt werden ſoll, ſchnellſtens in Miſtbeete aus
geſät werden. Sobald die Pflanzen genügend
kräftig, auspflanzen in 30 Zentimeter Abſtand

Salpeter große Schwierigkeiten haben wi

und der

in den Reihen und 40 Zentimeter Abſtand der
Reihen voneinander, in gut umgegrabenem
Boden. Vor Gebrauch wird die Endivie ge
bleicht, derart, daß die ausgewachſenen Pflan
zen an Ort und Stelle bei trockenem Wetter
mit Baſt oder Stroh loſe zuſammengebunden
werden, ſo daß das Jnnere infolge Abſchluß des
Lichtes gebleicht und infolgedeſſen zart wird.
Die gebleichten Stauden werden bei Eintritt
des Froſtes mit den Wurzeln im Keller in
Sand eingeſchlagen. Für die längere Aufbe
wahrung wird das Bleichen im Freien nicht
vorgenommen. Die loſen Pflanzen werden mit
den Wurzeln im Keller in feuchten Sand ein
geſchlagen, ſie bleichen hier im Dunkeln von
ſelbſt. Sorten: Winter, feine, gelbe moos
krauſe; Winter, gelbe, breitblättrige Eskarol.

9. Kohlrüben (Wrucken).
Wenn Pflanzen vorhanden ſind, iſt der An

bau der Kohlrübe noch möglich. Abſtand nach
allen Seiten 30 Zentimeter. Ueberwinterung
im Keller oder in Erdmieten. Blätter und
Wurzeln werden abgeſchnitten. Sorten: Weiße
und gelbe Schmalz.

Jn Gegenden Deutſchlands mit günſtigen
klimatiſchen Verhältniſſen, z. B. im Vorgebirge

am Rhein, können im Frühherbſt Rot, Weiß
In den Reihen werden und Wirſingkohl und Winterkopfſalat in das

freie Land ausgepflanzt werden.
Die Pflanzen werden im Spätſommer

herangezogen. Dieſes Wintergemüſe iſt im
Frühjahr zeitiger gebrauchsfertig.

Von allen haltbaren Wintergemüſen, als
Rot, Weiß und Wirſingkohl, Sellerie u. a. m.ſollten die Züchter einen Teil für Winter und
Frühjahr aufheben.

Zur Sammlung des Stickſtoff
düngers der Städte.

daß vor allem die

Auch deutſche Ammoniak- und Kalkſtickſtoff
werke werden ihren Betrieb einſchränken müſ
ſen. Der dadurch eintretende Mangel an Stick
ſtoffdünger iſt um ſo bedenklicher, als der im
Boden vorhandene Vorrat an Stickſtoff bald
ausgewaſchen wird oder auch in die Luft ent
weicht. Der Vorrat an Stickſtoff im Boden

(Geruchverſchluß)

werden. Ein Teil dieſer Abgänge wird nach
88 Eiſenbahnſtationen mittels 73 Eiſenbahn
tankwagen bis auf 84 Kilometer Entfernung
verſendet. Die von der Stadt Nürnberg bei
Vach, Schnepfenreuth und Raiterſaich herge
ſtellten Sammelgruben haben über 3000 Kubik
meter Jnhalt.

Jm Jahre 1903 wurden 73 300 Kubikmeter
Fäkalien aus den Abortgruben abgefahren
und land wirtſchaftlich nutzbar gemacht. Die
Landwirte bezahlen 1,0-1,2 Mark für 1 Kubik
meter und tragen außerdem die Fracht- und
Abfuhrkoſten. Jn den Jahren 1900 bis 1904
betrug die Reineinnahme der Stadt durch
ſchnittlich 26 800 Mark. Nur die Verwendung
großer Spülwaſſermengen in den Waſſer
kloſektts macht den Betrieb für die Stadt
weniger rentabel. eFür die jetzige Kriegszeit wird nicht etwa
die Abſchaffung der Spülkloſetts vorgeſchlagen,
ſondern lediglich die geſonderte Aufſammlung
des in den Schlafſtuben angeſammelten Urins,
des bei weitem ſtickſtoffhaltigſten Teils der
Fäkalten.

Jeder Landwirt der näheren Umgebung
mag ſein Jauchefaß in die Stadt fahren und
auf der Straße in der Nähe eines Hydranten
aufſtellen. Die einſichtsvollen Stadtbewohner
werden bald Mittel und Wege finden, um den
Urin aus den Schlafſtuben in das Jauchefaß
mittels Hauseimers zu befördern. Unter Um
ſtänden bietet ſich hier für die Stadt eine nutz
bringende Verwendung Arbeitsloſer.

Außerdem können auf den ſtädtiſchen Raſen
plätzen und auch in einzelnen Vorgärten für
die zeitweilige Anſammlung des Urins Be
hälter geſchaffen werden durch Eingraben von
Betonröhren, die von zahlreichen Firmen jetzt
billig erhältlich ſind. Zwei Röhren von
1 Meter Durchmeſſer, aufeinander geſetzt und
r en Betonboden verſehen, geben 1500

und können alſo gute Re

erve en eh
und einem Waſſerſtands

ſchwimmer verſehen ſein. Für die Entleerung
in die Jauchefäſſer gibt es die verſchiedenſten
Pumpen.

Hygieniſche Bedenken können durch ſachver
ſtändige Organiſation. und Aufſicht, aus

reichende Benutzung der ReinwaſſerHydranten

beherrſcht aber die Ernteerträge, ein Mangel
daran rächt ſich ſchwer. Es wird deshalb die
Erhaltung und Pflege des im Stallmiſt, der
Jauche und den Fäkalien enthaltenen Stick
ſtoffes dringend angeraten. Jnsbeſondere
für das Wintergetreide können Jauche und
Latrine ſehr gute Dienſte leiſten

Jn den mit Kanaliſation verſehenen
Mittel und Großſtädten wird eine große Ver
geudung dieſes koſtbarſten Düngers getrieben,
die in gewöhnlichen Zeiten entſchuldbar iſt,
in jetziger Kriegszeit aber im Jntereſſe der
Volksernährung beſeitigt werden muß.

Es gilt, wenigſtens den Teil des Urins,
der in den Schlafſtuben angeſammelt und des
Morgens mit dem Waſch und Spülwaſſer
zuſammen in die Ausgüſſe verſchüttet wird,
ohne dieſes Waſch und Spülwaſſer zu ſammeln

Landwirtſchaft zuzuführen. Jm
Durchſchnitt liefert jeder Menſch täglich 1200
Gramm S 1,2 Liter Urin mit 12 Gramm
reinem Stickſtoff. Wieviel Stickſtoff danach in
einer kanaliſierten Stadt täglich verſchüttet
wird, mag ſich jeder für ſeinen beſonderen Fall
ausrechnen.

Hier ſei nur auf das Vorbild der Großſtadt
Nürnberg hingewieſen, wo die menſchlichen
Abgänge noch heute in Gruben angeſammelt,
in Jauchefäſſer gefüllt und teilweiſe unmittel
bar auf den Acker ausgegoſſen, teilweiſe zu
nächſt in Sammelbehältern aufgeſpeichert und
nach Bedarf an die Landwirtſchaft abgegeben

und Heranziehung
werden.

Aſthetiſche Bedenken gelten in Kriegszeiten
nicht.

Arbeitsloſer beſeitigt

Prof. Danckwarts, Hannover,
in der „D. Landw. Preſſe“.

Die Ortſteinbildung.
Eine beachtenswerte Beobachtung über die

für die Landwirtſchaft großer Gebiete ſo bedeut
ſame Ortſteinbildung teilt der Vorſteher der
geologiſchen Abteilung des Königl. Württemberg
Statiſtiſchen Landesamts, Profeſſor Dr. Sauer,
in einem in der Ackerbauabteilung der Deut
ſchen Landwirtſchafts Geſellſchaft gehaltenen
Vortrage mit. Sauer berichtete in dieſer Sitzung
über die Methode der geologiſchagronomiſchen
Landes aufnahme des Königreichs Württembergs
und betonte dabei, daß es agronomiſch ſehr wichtig
ſei, auch die Schuttbildungen (überſchotterungen
der Gehänge und den Verwitterungsſchutt höher
gelegener Schichten) auf den Karten zur Dar
ſtellung zu bringen. Der Schutt hat häufig eine
gang andere mineraliſche Zuſammenſetzung als
das überſchotterte, anſtehende Geſtein, was für
den Verlauf der Bodenbildung wohl zu beachten
iſt. So iſt bei den Aufnahmen im Schwarzwald
beobachtet worden, daß das Vorkommen von Ort
ſtein im Untergrunde an die Verbreitung des
unfruchtbaren, kon und nährſtoffarmen mitt
leren Bundſandſteins gebunden iſt. Jm Unter



grunde der aus dem oberen und unteren Bund
ſandſtein, der mineraliſch kräftiger, namentlich
ton und kalkreicher iſt, kommt eine Ortſtein
bildung nicht vor. Sie bleibt ſchon aus, wenn
der Boden auch nur gang geringe Mengen von
Kalk enthält; ſie fehlt aber auch da, wo der zur
Ortſteinbildung geneigte mittlere Bundſandſtein
von dem gehängeabwärts rutſchenden Schutt des
oberen Bundſandſteins überſchottert iſt. An
denjenigen Stellen aber, wo der Schutt des un
fruchtbaren mittleren Bundſandſteins das an
ſtehende Geſtein des reicheren unteren Bund
ſandſteins bedeckt, kritt wieder Ortſtein im
Untergrunde auf. Bekanntlich beruht die Aus
ſcheidung dieſer ſchädlichen Bodenbildung darauf,
daß kohlenſäurereiches Sicker- oder Grundwaſſer,
namentlich dann, wenn auch noch Humus- und
andere Säuren zugegen ſind, Eiſenbahnverbin
dungen löſt und im Untergrunde wieder aus
ſcheidet. Der Kalk in den oberen Schichten bindet
die Säuren (humusſaurer Kalk z. B. iſt unlös
lich) und verhindert ſo die Auflöſung und Wieder
ausſcheidung des Eiſens. Die gleiche Rolle bei
der Verhinderung der Ortſteinbildung ſpielen
nach den Beobachtungen Sauers auch die Ton
ſubſtanzen.

Kleine Mitteilungen.
Winterbeſtelkung. Der Präſident des

Deutſchen Landwirtſchaftsrats, Graf von Schwe
rinLöwitz, hat an die land wirtſchaftlichen Körper
ſchaften folgende Mahnung gerichtet: Nachdem die
Getreideernte faſt ganz geborgen iſt, wird es in
dieſer ernſten Zeit zu einem dringenden Gebot,
mit allen Mitteln für eine normale Winter
beſtellung zu ſorgen. Da von verſchiedenen Sei
ten die Beſorgnis ausgeſprochen iſt, daß viele
Landwirte wegen der Kriegsgefahr die Winter
beſtellung entweder nicht oder nicht in dem bis
herigen Umfange vorzunehmen gedenken, geſtatten

dahin d die Winkebeſtellung, Bodenbearbeitung, Düngung mit tieri
ſchem und künſtlichem Dünger, ſowie Ausſaat in
demſelben Umfange und mit derſelben Sorgfalt
vorgenommen wird wie in Friedensjahren. Da
das Wintergetreide in Deutſchland faſt 60 Pro
zent der geſamten Getreidefläche beanſprucht,
würde eine Vernachläſſigung oder Einſchränkung
unſerer Winterbeſtellitng gegenüber ihrem nor
malen Friedensſtande geradezu eine Kataſtrophe
nicht nur für die Landwirtſchaft ſelbſt, ſondern
für die geſamte Volksexnährung herbeiführen
können.

Sorgt für Flachs Von fachmänni
ſcher Seite ſchreibt man der „Rhein.Weſtf. Ztg.
Infolge des Krieges kann Flachs aus Rußland,
Belgien und Holland nicht nach Deutſchland kom
men. Es empfiehlt ſich deshalb für die deutſchen
Landwirte, die Flachs anbauen, die Gelegenheit
nicht unbenutzt vorübergehen zu laſſen und, ſoweit
es irgendwie mit den zurück gebliebenen Arbeits
kräften ganz beſonders den weiblichen möglich
ſt, Flachs ſelbſt zu röſten, und zwar Tauröſte auf
Wieſen, Stoppelfeldern und Kleebrachen, und wo
die Gelegenheit zu Waſſerröſten iſt, auch Waſſer
röſte in ſogenannten Röſtlachen, und Brechen und
Schwingen wie in der früheren Zeit. Die Flachs
ſpinnereien ſind wohl für die nächſte Zeit noch
reichlich gedeckt, doch wird ſpäter eine bedeutendere
Nachfrage nach Flachs eintreten. Wer während
der bevorſtehenden Winterkampagne ausgearbei-
teten Flachs hat, wird dieſen ſchlank und zu guten
Preiſen ſtets los werden, denn bei der ſteigenden
Nachfrage nach Flachsfabrikaten werden die
Flachsſpinner ihre Rohſtofflager früher als ſonſt
ergänzen müſſen.

Steinobſtverwertung. Jnſolge des
jetzigen ungünſtigen Bahnverkehrs findet der
große Obſtſegen des leicht verderblichen Stein
obſtes keinen Abſatz nach auswärts Es muß da
her dieſes Obſt auf die beſtmöglichſte Art im
Haushalt verwertet werden durch Dörren, Ein
ſchlagen der Früchte zum Schnäpſen uſw. Die

T

Frankfurt M.

Münſter

badiſche Landwirtſchaftskammer in Harlsruhe
weiſt darauf hin, daß die beſte Verwertungsart
von größeren Mengen Zwetſchgen und Pflaumen
unſtreitig das Einkochen der Früchte
Zu Mus iſt, weil in viel kürzerer Zeit größere
Mengen Obſt in den Dauerzuſtand übergeführt
werden können, als dies durch das Dörren mög
lich iſt, ſelbſt auch dann, wenn die Früchte vor
erſt-nur halbfertig getrocknet werden. Jn be
reits vorhandenen oder neu zu beſchaffenden grö
ßeren Kupferkeſſeln auch Brennkeſſel ſind ver
wertbar werden die Früchte mit oder ohne
Zucker eingekocht, ſo wie dies jede Hausfrau all
jährlich im kleinen ausführt. Die Anſchaffungs
koſten der Keſſel ſind weſentlich geringer als die
der Dörrapparate; außerdem können dieſe Keſſel
ſpäter zu anderen Zwecken verwendet werden. Das
fertige Mus wird in Holzſtändern oder in Fäſſern
bis zum Verkauf aufbewahrt.
bei den bevorſtehenden Zeiten ein verhältnismäßig
guter werden. Sobald ein ausreichender Bahn
verkehr wieder eingerichtet werden kann, dürfte
übrigens der Abſatz von friſchem Obſt wieder zu
nehmen. Wo Dörren neben Einkochen bei
Vorhandenſein von großen Mengen Steinobſt
in Betracht kommt, weiſt die Landwirtſchaftskam
mer die Obſtbauvereine und Gemeinden darauf
hin, mit Mälzereien in Verbindung zu treten
wegen Benützung der Malzdörren. Die Land
wirtſchaftskammer verſendet auf Wunſch über das
Einkochen und Dörren eine kurze Anleitung

Erſatz für das beſchlagnahmte
Benzin und Benzol. Bekanntlich ſind

ſeitens der Heeresverwaltung ſämtliche Benzin
und BengolLäger mit Beſchlag belegt, wodurch
alle Motoren die mit dieſen Brennſtoffen be
trieben werden, zur Untätigkeit verurteilt wor
den ſind, wenn es nicht gelingt, einen Teil der
Beſtände frei zu bekommen oder einen Erſatz
für Bengzin und Benzol zu beſchaffen. Von be
ſonderer Wichtigkeit iſt die Entſcheidung dieſer
Frage für die Motorpflüge, da der Landwirt
ſchaft auch ein großer Teil der Pferde entzogen
wurde, ſo daß man in verſtärktem Maße auf
die Verwendung ſolcher Hilfsmittel angewieſen
iſt. Es handelt ſich in der Hauptſache um die
Frage, inwieweit Schwerbenzol und Spiritus

Der Preis dürfte

als Erſatz für den Antrieb der Motorpflüge ver
wandt werden können und inwieweit daneben
noch Bengzin notwendig iſt. Die Deutſche Land
wirtſchafts Geſellſchaft hat ſich der Klärung die
ſer Frage angenommen und iſt in der Lage,
Intereſſenten nähere Aufſchlüſſe zu geben. Falls
es möglich wird, größere Mengen Betriebsſtoff

frei zu. bekommen bzw. zu erhalten, ſoll eine
Zentralſtelle zur Verteilung eingerichtet werden,
durch die namentlich auch mittlere und kleinere
Wirtſchaften berückſichtigt werden ſollen. Man
hat daran gedacht, dem mittleren Grundbeſitz
durch LohnPflugunternehmer zu Hilfe zu kom
hien. Zunächſt iſt es jedoch erforderlich, das
Bedürfnis feſtzuſtellen. Die Deutſche Landwirt
Wafts Geſenſchaft verſendet eine Druckſache, aus
der näheres hervorgeht. Intereſſenten mögen

Feh an die Deutſche Landwirtſchaſts- Geſellſchaft.
Berlin SW., Deſſauerſtr. 14, wenden.

J Land wirtſchaftlicher Markt.

Kartoffel-, Strobh- und Heupreiſe
an Proviantamtsorken vom I. September bis 7. September 1914,

ermittelt von der „Preisberichtſtelle des Deutſchen Landwirtſchafisrats“ und redaktionell in ihren Grenzwerten
und nach Provinzen uſw. wiedergegeben in Mark für 1 d2 100 Kgo).

Provinzen und Staaten

Oſtpreußen
Weſtpreußen
Brandenburg
Pommern
Poſen
Schleſien

Sachſen Gro vSchleswigeHolſtein und Mecklenburg
Hannover und Braunſchweig

Weſtfalen eHeſſenNaſſau, Großh. Heſſen.
Großh. Baden

Kartoffeln

7,00 7,50
5,00 6,00
4,40—6,00
4,40 500
3,60 00
8,60—7,00
6,00 7,00
7,00—8,00
6,00 6,50
600 10,00
4,00 10,00

4,650 6,00
5,50—6,50

angſtroh Kurzſtroh

4,50—8,00
6,50—8,20
7,00 8,50

4 00— 600
2,80 5,50
8,00 4,00

104,50 5 00
8,10 4 60
8,00 4,80

2,00—4,50
2,00 8,50200 2 50

8,80
4,50— 5,00

2/80 360
2,50 4,00

6,00—8 00
5/50 7,00
5 50 690

7,80
6,00 7,00
6;00 7,50
6/00 8,00

Getreidepreiſe des Inlandes
(in Mark per Tonne am 5. September 1914).

Stadt Weizen Roggen Eerſte Hafer

Königsberg [195 212 170 175
Jnſterburg
Danzig
Stettin
Graudenz
Breslau
Lüben
Militſch
Magdeburg
Caſſel
Berlin
Halle
Dresden
Schwerin, M.
Hamburg
Hannover

175--200

196-202
204

190 195
192--200

185
194

200 215
215——225

212 225
195-215
206225
190 240
216-—219
215 230
220 280
225--250

206-212
216

200--210
210-220

210
208

200 285
230 235
221 227
210-227
225-228
203--215

--280
226 228
210—245
215 250

178 182
190

175-180
180-190

180
184

185 195
200-210
189 199
190-—200
196 199
S 188

204
198-200
210215
215 220

160 190

200 220
198 215

218 220

210 220
Minden
Dorimund

280220

Soeſt SLippſtadt
Mannheim
München
Düſſeldorf

215—22
218—22
210—215

—-280
228 288
230 285

248 265
256 262
248 --253

175 195

Butterhandel.
Berlin, 5. September. (Bericht von Guſtav

Schultze u. Sohn, Buttergroßhandlung.)
Erneute Verkehrsſtockungen traten in dieſer Woche

ein. Infolge der Truz penbewegungen wurden keine
Güter auf der Eiſenbahn angenommen und kam da
her nur vereinzelt Butter an. Feinſte rein ſchmeckende
Qualitäten machten ſich ſomit mit jedem Tage knaprer
und fonnten die Aufträge kaum ansgeführt werden
Abfallende und geſtandene Ware bleibt dagegen drin
gend zu unregelmäßigen Preiſen angeboten, o ne
Nehmer zu finden.

Preisfeſtſtellung der von der ſtändigen Deputation
und vom Fachausſchuß gewählten Notierungskommiſſion:
Hof und Genoſſenſchaftsbutter la 115 118, do. Ila
110-114, do IIIa 104-108, do. abfallende 90 102

Schmal2z.
Berlin, 5. September. (Bericht von Guſtav

Schultze u. Sohn.)
Auch in dieſer Woche hat ſich in der Marktlage

und in den Preiſen wenig geändert,

Privatnotierung für Schmalz
Prima Weſtern M. 70-71, reines in Deutſchland

raffiniert 72, do. in Amerika raffiniert 72,50, Berl
Bratenſchmal; 73- 76 Kunſ ſpeiſefett in Deutſchland
raffiniert 52 M. Tendenz: feſt.

Herausgeber John Schwerins Verlag A. G. verantwortl. Redaktenr: Paul Vetterz Drug Meißner,
Richter To. G. m. b. H., ſämtlich in Berlin O 27.
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